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Kapitel 1

NICOLE

Ich hatte große Mühe, mit meinen metallenen Flügeln zu schlagen, um neben dem riesigen fliegenden Pferd in der Luft zu bleiben, das sich immer weiter in den weiten Himmel erhob, angetrieben von dem furchterregenden Leichenkönig, der dem Tier in die Seite trat. Das Klirren der dicken, schweren Metallketten, die über dem Rücken des Pferdes hingen, hallte in meinen Ohren wider und stand für die zwölf Horaren, die an den Enden der unzerbrechlichen Metallglieder angekettet waren. Keine von ihnen machte ein Geräusch. Keine Schreie, keine Rufe, um befreit zu werden. Nichts als Stille. Es war unheimlich. Beunruhigend bis ins Mark meiner Knochen. Wäre ich in Ketten gefesselt gewesen und hätte man mich kurzerhand aus dem einzigen Zuhause, das ich je gekannt hatte, weggezerrt, hätte ich geschrien wie am Spieß und mich so heftig gewehrt, dass Pegasus mich auf keinen Fall hätte heraustragen können. Neben den metallischen Geräuschen der Ketten, konnte ich Schreie von unten im Garten des Olymps hören. Cade schrie mit verzweifelter Stimme zu mir hoch, aber ich konnte nicht erkennen, was er sagte. Wahrscheinlich etwas darüber, dass ich das, was ich vorhatte, nicht tun sollte.

Schaudernd umklammerte ich die knorrige, schlaksige Hand des Leichenkönigs mit meiner eigenen, verschwitzten Hand und öffnete meinen Geist, um an all die Schmerzen und das Trauma zu denken, das er durch die Götter erlitten hatte. Der Schrecken und das Grauen, die er erlebt hatte. Ich begegnete seinem grimmigen, durchdringenden Blick, als ob ich nirgendwo anders hinsehen könnte, und dachte an mein eigenes Leid durch Zeus' Hand. Ich hatte allen Grund der Welt, den Leichenkönig auf seinem Rachefeldzug zu unterstützen. In gewisser Weise ergab es Sinn, dass ich auf sein Angebot einer Partnerschaft einging. Die Götter hatten nichts getan, als mich zu verletzen, mich unvorstellbaren Qualen auszusetzen. Ich sehnte mich nach der Rache, die der Leichenkönig mir versprochen hatte, aber ich konnte es nicht tun.

"Du tust mir leid, aber ich werde mich dir nicht anschließen. Du würdest zu viele Menschen verletzen." Als ich sprach, fühlte ich sowohl Bedauern als auch Erleichterung. Ich hatte meine Entscheidung getroffen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.

Er knurrte mit Verachtung in der Stimme. "Du bist eine Närrin und ein Feigling."

"Vielleicht. Wir werden sehen." Ich holte tief Luft und versuchte, mich nicht von der verbliebenen Gedanken ablenken zu lassen, die über das "Was wäre wenn" sinnierten. Ein Held zu sein war anstrengend.

"Ja", knurrte er. "Das werden wir.“

Als ich seine Hand fester drückte, versuchte ich, ihn vom Rücken des fliegenden Pferdes zu reißen, wobei sich meine Muskeln anspannten. Aber während ich das tat, zog er mich im Gegenzug nach vorne; mein Knie drückte in Pegasus' Flanke. Das Tier gab ein erschrockenes Wiehern von sich und ich fühlte mich, als würde ich auf einer mittelalterlichen Foltermaschine aufgespannt.

Ich zappelte im Griff des Leichenkönigs und versuchte, mich zu befreien, aber er war stark. Stärker, als ich es ihm zugetraut hätte.

"Ich weiß, wer du bist. Ich habe dich gesehen", knurrte er in mein Gesicht. Die Luft, die aus seinem Mund drang, war faulig und ich musste fast würgen, als der Geruch in meine Nasenlöcher stieg.

Die Tatsache, dass er mich erkannt hatte, gefiel mir nicht, und ein unheilvoller Schauer lief mir über den Rücken. Ich versuchte immer wieder, mich von ihm loszureißen aber meine Hände, meine Beine, ja selbst meine Flügel, schienen sich in seinem Griff zu verheddern. Er war überall. Ich hatte Angst, näher an Pegasus heranzukommen, denn ich wollte das Pferd nicht verletzen, und der Schnitt meiner Metallflügel würde das prächtige Tier bestimmt wie Butter durchschneiden. Also drückte ich meine Schulterblätter zusammen, um die Flügel ein wenig einzuziehen. Aber als ich das tat, wurde ich nicht mehr von der Luft getragen, und ich spürte, wie ich zu fallen begann.

"Verdammt!" Ich wehrte mich noch mehr. Der Leichenkönig war so stark, dass ich seinen Griff nicht lockern konnte, selbst mit meiner eigenen, nicht unerheblichen Kraft. Wie konnte er so mächtig sein? Er war doch nichts weiter als ein Käfig aus brüchigen Knochen. Trotzdem hatte ich nur eine Möglichkeit. Ich hob meine andere Hand, in der ich das Messer hielt.

Er musste gemerkt haben, was ich vorhatte, denn er packte mich im Nacken, wobei sich meine Haare in seinen skelettartigen Fingern verhedderten, und zog mich noch näher an sich heran, während er Pegasus in die Seite trat, um seinen Aufstieg in den Himmel zu beschleunigen. Meine Augen tränten angesichts des stechenden Schmerzes in meiner Kopfhaut.

"Ich werde dich niemals gehen lassen."

Mein Magen war wie verknotet, als ich die Spitze meiner Klinge in sein Handgelenk rammte. Ich wollte das nicht tun, aber ich musste es tun, um mich zu befreien. Ich wollte frei sein. Ich wollte irgendwo anders sein als hier.

In dem Moment, als mir dieser Gedanke durch den Kopf ging, spürte ich, wie die Luft um uns herum zu vibrieren begann, sich erhitzte und in ungewöhnlichen Farben schimmerte. Meine Augen weiteten sich, und mein Herz schlug mir bis zum Hals, als mir klar wurde, was gleich passieren würde.

Alles um mich herum wurde weiß. Für den Bruchteil einer Sekunde war da nichts, eine unerklärliche Leere, dann befand ich mich wieder in der Antike auf dem Platz vor dem Tempel, wo die Menschen schrien und herumliefen. Lycaon, bevor er zum Leichenkönig wurde, stand auf der Veranda des Tempels und heulte blutrünstig, während seine Söhne in Wolfsgestalt durch die Straßen der Stadt und die umliegenden Baumgruppen rannten, während Ares und Aphrodite einen tödlichen Pfeil nach dem anderen abfeuerten und so viele töteten, wie sie konnten.

Verdammt noch mal! Das war der letzte Ort, an den ich zurückkehren wollte.

Aber ich war nicht allein. Der Leichenkönig war bei mir, seine Hände umklammerten immer noch meinen Hals. Seine Hände, die so skelettartig waren, dass sie sich wie Fesseln anfühlten.

Erschrocken löste er seinen Griff von mir und starrte auf die Szene, die sich um uns herum abspielte. Ein paar Stadtbewohner blieben stehen und starrten uns an, wahrscheinlich verwirrt und verängstigt darüber, dass wir plötzlich aus dem Nichts auf dem Platz aufgetaucht waren. Oh, und wahrscheinlich waren sie auch über das Aussehen des Leichenkönigs erschrocken. Er war buchstäblich eine wandelnde Leiche ohne Fleisch und Knochen, mit zerfledderten Kleidungsstücken und einer verbogenen, angeschlagenen Krone auf seinem unförmigen Kopf. Und dann waren da noch meine Metallflügel, riesig und glänzend. Obwohl, wenn man bedachte, wo wir uns befanden und dass der Umgang mit den Göttern für diese Leute zum Alltag gehörte, hatten sie vielleicht nicht so viel Angst.

Trotz seines entstellten Gesichts konnte ich sehen, dass der Leichenkönig Schwierigkeiten hatte, zu verarbeiten, was gerade geschah. Nicht nur, dass er sein jüngeres Ich sah, diese Szene hatte sich auch vor über zweitausend Jahren ereignet. Sein Blick war auf jemanden auf der anderen Seite des Platzes gerichtet, der versuchte, den Menschen aus dem Tempel und die Stufen zum Platz hinunter zu helfen. Auf mich. Er beobachtete mich, Cade und Tinker dabei, wie wir umgestürzte Steinsäulen von den blockierten Ausgängen des Tempels wegräumten und seine Bürger in Sicherheit brachten.

Der Leichenkönig drehte sich wieder zu mir um, seine Stimme war ungläubig. "Wie ist das möglich?"

Ich zuckte mit den Schultern, denn ich wusste es nicht genau. Ich hatte es schon eine Weile vermutet, konnte es aber nicht bestätigen. "Wir sind in der Zeit zurückgesprungen."

"Du kannst die Zeit manipulieren." Er grinste mich an, und mir lief ein Schauer über den Rücken. Was zum Teufel machte ihn so glücklich?

"Ich denke schon. Ich dachte, es wäre meine Taschenuhr, und Cade und Tinker. Aber ich nehme an, es liegt an mir."

Weitere Rufe von Menschen und das Schmerzensgeheul der Wolfssöhne hallten um uns herum wider. Ich konnte sehen, wie der Leichenkönig bei den Geräuschen zitterte. Es muss eine Qual für ihn sein, hier zu sein und diese schreckliche Szene noch einmal mitzuerleben.

Er packte mich am Arm. "Bring uns zurück."

"Das kann ich nicht. So einfach ist das nicht."

"Ich verlange, dass du es versuchst!"

Ich erwog, mich von ihm loszureißen und wegzulaufen. Von ihm wegzukommen und zu versuchen, ohne ihn nach Hause zu springen. Das würde so viele unserer Probleme lösen. Aber etwas in mir wollte das nicht zulassen. Ich konnte diesen Mann, auch wenn ich annahm, dass er nicht mehr wirklich ein Mann war, nicht noch einmal durch diese Hölle schicken. Das wäre grausam. Das wäre etwas, was die Götter getan hätten. Und ich weigerte mich, so zu handeln wie sie.

Als sein Griff fester wurde und seine knochigen Finger sich in meinen Arm pressten, schloss ich die Augen und stellte mir den Garten im Olymp vor. Ich stellte mir die Szene vor, in die wir gerade verwickelt gewesen waren. Der Leichenkönig ritt auf Pegasus, ich schwebte in der Luft neben ihm, die zwölf Horaren waren in Ketten gehüllt und baumelten an den Seiten des fliegenden Pferdes. Ich stellte mir das Gesicht der jüngsten Horare vor. Ich hatte es nicht geschafft, sie vor dem Leichenkönig und seiner untoten Armee zu schützen.

Wenn ich zu ihr zurückkam, hatte ich vielleicht noch eine Chance, sie zu retten.

Zuerst geschah nichts und wir blieben am Rande des Tempelplatzes stehen, während um uns herum das Chaos ausbrach. Der Leichenkönig grub die Spitzen seiner skelettartigen Finger in meinen Arm. Der Schmerz schoss bis zu meiner Schulter. Ich öffnete die Augen und sah, wie sich Blutstropfen auf meiner Haut sammelten. Ich schätzte, das war seine Art, mich dazu zu bringen, es weiter zu versuchen.

"Bring uns hier raus oder ich reiße dir den Arm ab und esse ihn", knurrte er.

Nun, das war ein ziemlich guter Anreiz, um ehrlich zu sein.

Aber ich mochte es nicht, gemobbt zu werden.

"Ich könnte deinen Hintern verbrennen und dich in einem Haufen Asche zurücklassen, wenn ich wollte." Um meinen Standpunkt zu verdeutlichen, züngelten winzige Flammen aus meinen Fingerspitzen. Er wich zurück. Offensichtlich mochte er kein Feuer. Ich stellte mir vor, dass es das Einzige war, was ihn aufhalten konnte. "Also, hör auf mir zu drohen."

Entschlossener denn je konzentrierte ich mich darauf, uns von hier weg und zurück zum Olymp zu bringen. Ich schloss wieder die Augen und stellte mir den Garten vor, und vor allem stellte ich mir Cade vor. Ich wollte unbedingt zu ihm zurückkehren. Ich hatte das Gefühl, dass wir eine zweite Chance zusammen hatten. Ich stellte mir seine Augen und sein Lächeln vor, wie sich seine Hand auf meiner Haut anfühlte, seine Lippen auf meinen und der leichte Holzgeruch, der an seiner Haut zu haften schien.

Ich kniff die Augen zusammen und dachte an all die zukünftigen Möglichkeiten mit ihm.

Mein Körper begann zu kribbeln, als die Luft um uns herum flimmerte und vibrierte. Es funktionierte, ich hoffte nur, dass ich uns nicht irgendwo anders hinbrachte. Die letzte Person, die ich ständig durch die Zeit springen lassen wollte, war der Leichenkönig. Er war eine große Spaßbremse und ein mörderischer, verrückter Zombie.

Noch ein paar Sekunden vergingen, dann spürte ich eine kühle Brise auf meinem Gesicht, die meine Haarspitzen aufwirbelte. Ich hörte den angestrengten Atem eines großen Tieres, das sich bewegte und mit seinen riesigen Flügeln noch mehr Wind erzeugte. Als ich die Augen öffnete, sah ich, dass wir wieder da waren, wo wir vorhin aufgehört hatten.

Ich hatte es geschafft. Ich hatte uns zurückgebracht.

Der Leichenkönig hatte meinen Arm immer noch fest in seinem Griff, und das alptraumhafte Grinsen, das sich auf seinem entstellten Gesicht ausbreitete, ließ mir den Magen umdrehen. "Ich wusste, dass du der Schlüssel bist. Du bist dazu bestimmt, mir bei meinem Plan zu helfen."

"Das wird nicht passieren." Ich beendete, was ich begonnen hatte, bevor wir in die Zeit zurückgesprungen waren. Die Klinge durchschlug sein Handgelenk und durchtrennte das verbliebene Fleisch und die brüchigen Knochen, die seinen Arm zusammenhielten.

Weil ich meine Flügel eingezogen hatte, stürzte ich, als sich seine Hand von seinem Körper löste. Ich wollte den Knopf drücken, um sie auszufahren, doch eine der steifen Metallfedern verhedderte sich in den Ketten, die von Pegasus herunterhingen.

Ich griff nach oben und versuchte, die Flügel zu entwirren, aber es gelang mir nicht. Und während ich mich abmühte, entfernten wir uns immer weiter vom Olymp. Bald würde ich keine andere Wahl mehr haben, als mit dem Leichenkönig mitzugehen. Ich musste sofort verschwinden.

Ich zog an meinem Flügel, weil ich dachte, dass das vielleicht genug Widerstand auslösen würde, um Pegasus davon abzuhalten, höher zu steigen, aber ich machte mir etwas vor. Das geflügelte Pferd war eines der stärksten Tiere, die es gab. Es konnte einen Riesen tragen, wenn es nötig wäre. Und ich war kein Riese. Ich war nur ein magerer Mensch mit einem Paar Metallflügeln. Ich war nicht einmal ein echter Halbgott. Ich hatte zwar einige Kräfte, aber nicht genug, um mich aus dieser Situation herauszukämpfen.

Es gab nur eine Sache, die ich tun konnte.

Ich löste die Flügelgurte über meinen Schultern und schob meine Arme aus ihnen heraus. Dann ließ ich mich fallen.


Kapitel 2

CADE

Ich schwang mein Schwert und schlug dem letzten untoten Soldaten im Garten den Kopf ab. Als er erledigt war, flog ich Pegasus und dem Leichenkönig hinterher, um mich Nicole anzuschließen und sie davon abzuhalten, den Olymp mit den zwölf Horaren zu verlassen.

Mit klopfendem Herzen sah ich zu, wie Nicole mit ihren Metallflügeln, die mechanisch in der Luft schlugen, dem Leichenkönig die Hand reichte. Einen Moment lang sah es so aus, als würde sie mit ihm gehen, als hätte er ihr ein Angebot gemacht, sich ihm anzuschließen, und sie hätte es angenommen. Tief in mir drin wusste ich, dass sie das nicht tun würde, weil sie nicht so war, aber trotzdem wurde mir bei dem Gedanken schlecht. Ich wusste, dass sie unter Zeus' Hand sehr gelitten hatte, und sie hegte eine berechtigte Feindseligkeit gegenüber den Göttern, die sie nicht gerade subtil zum Ausdruck brachte. Aber sich diesem rachsüchtigen König anzuschließen, wäre eine zu drastische Maßnahme. Es wäre ein Verrat. Auch an mir.

Dann bemerkte ich, dass sie versuchte, den Leichenkönig vom Rücken des fliegenden Pferdes zu ziehen, anstatt mit ihm zu gehen, und Erleichterung überkam mich. Ich hätte nicht an ihr zweifeln dürfen.

Als ich mich ihnen näherte, musste ich mit den Flügeln schlagen, um schneller zu werden, denn Pegasus war stark und jeder Flügelschlag von ihm war wie drei von meinen. Nicole und der Leichenkönig verschwanden plötzlich einfach. Pegasus und die Horaren waren noch da, doch das Tier wurde etwas langsamer, weil niemand mehr auf seinem Rücken saß, der es vorwärts treiben konnte. Ich hielt inne und schlug mit den Flügeln, um in der Luft zu bleiben, während meine Augen die Stelle, an der die beiden verschwunden waren, hektisch abtasteten.

Dann, drei Sekunden später, noch bevor ich tief Luft holen konnte, tauchten Nicole und der untote König wieder auf.

Ich spürte, wie mein Mund offen stand. Ich konnte nicht glauben, was ich gerade gesehen hatte. Obwohl ich schon seit einiger Zeit eine Ahnung hatte, dass dies möglich war, hätte ich nie gedacht, dass es sich so bestätigen würde. Was genau war gerade passiert?

Nicole muss sie in der Zeit zurückgeschleudert haben. Und dann hat sie beide gleich wieder zurückgebracht, was bemerkenswert war. Beim letzten Mal hatte sie das nicht so leicht geschafft. Offensichtlich war irgendetwas passiert, das sie so fokussiert machte.

Ich hatte eine Millionen Fragen. Wohin hatte Nicole die beiden gebracht? Waren dort, wo sie hingegangen waren, auch drei Sekunden vergangen, oder war es kürzer oder länger? Wie hatte sie das machen können? Aber jetzt war nicht die Zeit, sich zurückzulehnen und zu grübeln.

Die ganze Zeit über war Nicole die Antwort auf die Frage gewesen, wie wir uns durch die Zeit bewegen konnten. Es war nicht die Taschenuhr, oder die Verbindung zwischen uns beiden und Tinker, sondern sie. Alleine. So wie Lucian Blitze herbeizaubern und Georgina die Erde anrufen konnte, und ich eine Affinität zu Metall und Feuer hatte, besaß Nicole die Fähigkeit, die Zeit zu manipulieren. Das war ein extrem seltenes Talent. So selten, dass ich eigentlich noch nie von einem der Götter gehört habe, außer von Chronos selbst, der mit der Zeit spielen konnte.

Und jetzt wusste der Leichenkönig über ihre Fähigkeiten. Ich ahnte, dass dies in naher Zukunft zu einem Problem werden würde.

Ich setzte mich wieder in Bewegung, schlug fester mit den Flügeln und kletterte so hoch und so schnell ich konnte. Ich kam an den Horaren vorbei, die am Ende der Ketten eingewickelt waren. Sie sahen mich an, aber ohne Dringlichkeit. Keine von ihnen rief um Hilfe, sie sahen ausdruckslos aus. Gleichmütig. Ich nahm an, dass sie nur das taten, was sie tun sollten. Sie existierten, und sonst nichts. Das war ihre Rolle in dieser Welt.

Ich flog an Auge vorbei und sie lächelte mich an, ihr Gesichtsausdruck erinnerte an einen glückseligen Hippie. Wenigstens zeigte sie ein gewisses Maß an Verständnis. Obwohl ein Lächeln unter diesen Umständen ein bisschen beunruhigend war. Bevor ich höher steigen und Nicole erreichen konnte, hörte ich, wie Nicole vor Wut und Frustration aufschrie und sich mit Tritten gegen den Angriff des Leichenkönigs wehrte. Ich sah, wie sie ihm mit ihrem Messer die Hand abschnitt, aber als sie versuchte, sich wegzuziehen, verfing sich die Spitze ihres Metallflügels in einer der Ketten. Sie versuchte, ihn zu befreien, aber sie konnte es nicht schnell genug tun. Dann sah ich, wie sie das Undenkbare tat, sich aus ihrem Flügelgurt befreite und fiel. Ich stürzte instinktiv nach vorne und sprang auf sie zu.

Verdammt noch mal, warum stürzte sie immer?

Vielleicht lag es daran, dass sie wusste, dass ich sie auffangen würde. Sie vertraute mir, dass ich sie retten würde.

Ich musste meine Flugbahn ein wenig ändern, dann flog ich direkt auf sie zu. Ich musste schnell sein, bevor sie an mir vorbeiflog. Sie war etwa einen Meter über mir, als ich meine Arme ausstreckte und sie um die Taille packte. Die Wucht des Aufpralls rüttelte mich ein wenig durch und meine Flügel knickten ein, aber ich steuerte sofort dagegen und wich zur Seite aus, sodass sich meine Flügel wieder ausbreiten konnten. Diesmal hatte ich Nicole sicher an meine Brust gepresst, ihre Arme um meinen Hals.

Sie schaute mich an, ihre Augen waren groß. Ich konnte darin eine gewisse Angst erkennen, was mich überraschte, denn das hatte ich vorher noch nie gesehen. "Einen Moment lang dachte ich, du würdest mich nicht auffangen und ich würde auf einem Haufen landen, mir alle Knochen brechen und sterben." Sie zitterte.

"Niemals. Ich werde dich immer fangen."

"Wenn du mich im Garten absetzt, kannst du ihn noch erwischen." Ihre Arme lagen fest um mich.

Ich schaute in den Himmel über dem Olymp. Pegasus und der Leichenkönig waren nur noch ein kleiner Fleck, der mit jeder Sekunde höher und höher stieg. Und während ich noch zusah, verschwanden sie hinter dem Horizont. Selbst wenn ich es versuchte, konnte ich ihn nicht mehr einholen.

"Er ist weg", sagte ich, als ich uns sanft im Garten absetzte.

Als wir gelandet waren, machte Nicole ein paar wackelige Schritte von mir weg. Ich dachte, sie würde auf die Knie sinken, aber sie blieb aufrecht stehen. "Es tut mir leid."

Ich runzelte die Stirn. "Was tut dir leid?"

"Dass ich ihn nicht davon abhalten konnte, mit den Horaren zu entkommen." Frustration färbte ihre Stimme.

"Das lag nicht nur an dir, Nic."

Sie nickte, aber ich merkte, dass sie die Schuld dafür auf ihre Schultern nahm. Das war typisch für sie, und ich war mir sicher, ob es daran lag, wie sie von den Göttern behandelt worden war.

"Prometheus hat versprochen, hier zu sein und auch andere von der Akademie mitzubringen." Offensichtlich war etwas mit Prometheus los, aber ich wusste nicht, was es sein könnte. Er war immer ein fairer und fähiger Anführer der Akademie gewesen. Er war ganz und gar nicht wie Zeus. Aber vielleicht habe ich mich da geirrt. Er war ein Gott, und die taten, was sie wollten.

"Ich habe uns in der Zeit zurück zum Tempel gebracht, wo die Söhne des Leichenkönigs getötet wurden." Sie schüttelte den Kopf und wischte sich dann mit den Händen über die Augen.

"Ich weiß. Ich habe gesehen, wie du für ein paar Sekunden verschwunden bist und dann wiederkamst. Das war wirklich seltsam." Ich wollte sie nach Details ausfragen, aber jetzt war eindeutig nicht der richtige Zeitpunkt. Das würde warten müssen.

"Er weiß es jetzt. Der Leichenkönig." Sie leckte sich nervös über die Lippen. "Er hat mich gezwungen, hierher zurückzuspringen." Sie hob ihren Arm und ich konnte die tiefen, schmerzhaft aussehenden, purpurnen Furchen in ihrem Fleisch sehen.

"Wir müssen in die Krankenstation hier gehen, dann kann ich dich verarzten. Diese Wunden sehen schmerzhaft aus."

"Das sind sie."

Bevor wir uns umdrehen konnten, um den Garten zu verlassen, kamen andere Bewohner des Olymps aus dem Tempel in den Garten, um zu sehen, was los war. Sie neigten die Köpfe zum Himmel, der nicht mehr das dunkle Blau war, das er hätte sein sollen. Ich konnte die genaue Zeit nicht genau bestimmen, aber ich wusste, dass dies der Moment war, in dem die Morgendämmerung am Horizont hätte aufblühen und den indigoblauen Himmel in die ersten schönen, leuchtenden Farben verwandeln sollen. Aber es gab kein Orange, Rosa oder Rot. Der Himmel war so blass wie eine Eierschale. In der Gegend über uns gab es überhaupt keinen Farbton. Es sah aus wie ein leeres Word-Dokument auf einem Computerbildschirm, das darauf wartet, dass man Wörter eintippt. Ich erwartete fast, dass ein blinkender Cursor über meinem Kopf erscheinen würde.

Das war keine Überraschung, aber es war auch nicht gut.

"Was ist hier los?", fragte Nicole.

Mein Blick schweifte über den Himmel und den Horizont und wieder zurück in den Garten. "Die Horaren sind verschwunden“, überlegte ich. „Es war ihre Aufgabe, jede Stunde des Tages einzuläuten. Jetzt, wo sie vom Olymp verschwunden sind, ist auch der Beweis für das Vergehen der Zeit weg."

"Das ist ziemlich abgefahren."

"Ja, das ist es."

"Glaubst du, das ist überall so? Auch in der Welt der Sterblichen?"

Bevor ich antworten konnte, begann die Luft um uns herum zu schimmern. Dann materialisierte sich Prometheus und trat in den Garten hinaus. Er sah nicht glücklich aus. Sein Blick richtete sich sofort auf uns.

"Was habt ihr getan?", fragte er mit einer Handbewegung. Ich nahm an, dass er sich auf den leeren Himmel bezog.

Nicole trat vor und ballte ihre Hände vor Wut. "Ich denke, die Frage ist, was hast du getan? Du hast uns verlassen, um gegen eine ganze Armee zu kämpfen."

Ich packte sie, bevor sie Prometheus zu nahe kommen konnte. Nicht, dass das wichtig gewesen wäre. Es war nicht so, dass er sich einschüchtern ließ. Er war zweieinhalb Meter groß.

"Ihr müsst mit mir zurück in die Akademie kommen, um das zu klären", sagte er.

Nicole schüttelte den Kopf. "Nein, Kumpel. Wir sind fertig mit dir. Du hast nichts für uns getan, selbst als du wusstest, dass wir im Recht sind." Sie drehte sich um und marschierte aus dem Garten in Richtung des Haupttempels.

"Nic!", rief ich ihr nach, aber sie blieb nicht stehen und drehte sich nicht um.

"Ich schlage vor, du bringst sie wieder unter Kontrolle", forderte Prometheus. Es war das erste Mal, dass ich das Gefühl hatte, dass er andere Motive hatte. Normalerweise war er kein Freund von Befehlen.

"Sie hat Recht. Du hast gesagt, dass du uns zu Hilfe kommst, aber du bist nicht aufgetaucht. Wir waren nur zu zweit, um Olympus gegen den Leichenkönig zu verteidigen. Das waren keine guten Aussichten."

Er legte den Kopf schief. "Offensichtlich habe ich einen Fehler gemacht. Aber wir müssen das in Ordnung bringen, Cade. Ich weiß, dass du ein besonnener Mann bist. Sie braucht dich, um zur Vernunft zu kommen."

Ich nickte. "Ich werde mit ihr reden."

"Gut. Wir sehen uns dann so schnell wie möglich in der Akademie." Er drehte sich um und ging zurück in die flimmernde Luft, ein Portal zwischen Olympus und der Akademie, das er geschaffen hatte, und verschwand. In diesem Moment wurde mir klar, dass er in den letzten Stunden jederzeit dieses Portal hätte erschaffen und durchschreiten können, um uns zu helfen. Dass er das nicht getan hat, war offensichtlich eine bewusste Entscheidung gewesen.


Kapitel 3

NICOLE

Ich hörte Cade nach mir rufen, aber ich hatte nicht vor, anzuhalten oder umzudrehen. Ich hatte keine Ahnung, wohin ich gehen würde, solange ich nur von Prometheus weg kam. Wut kochte in mir hoch. Ich hätte mich nicht über seine Untätigkeit wundern sollen. Er war genau wie alle anderen von ihnen. Vielleicht hätte ich doch mit dem Leichenkönig gehen sollen. Vielleicht hatte er ja die richtige Idee. Der Gedanke an Rache reizte mich immer noch. Ich war mir zwar nicht hundertprozentig sicher, was der Leichenkönig plante. Aber ich vermutete, dass es auf eine Art Rache gegen die Götter hinauslaufen würde. Und ich sah nichts allzu schlimmes daran diesen Leuten eine Lektion zu erteilen.

Als ich den Tempel betrat, herrschte dort ein heilloses Durcheinander. Bewohner, Wächter und Bedienstete liefen aufgescheucht umher. Einige von ihnen hatten schwere Verletzungen und ich fragte mich, wo die Heilerin war. Ich entdeckte eine makellose junge Frau in einem kurzen weißen Gewand, die neben einem Wachmann kniete, der auf dem glänzenden Kachelboden lag und an dessen Oberkörper sich eine Blutlache gebildet hatte. Etwas von dem Blut quoll aus dem Saum ihres Kleides hervor. Ich war mir nicht sicher, ob er noch lebte oder schon tot war, aber sie hielt seine Hand und schluchzte in sie hinein. Als sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich, hinterließ sie eine klebrige rote Spur auf ihrer Haut.

Ich riss meinen Blick von der Szene los - ich wollte sie nicht in ihrem Kummer stören - und setzte meinen Weg durch die Haupttempelhalle fort. Ich musste eine dunkle Nische oder einen leeren Raum finden, um zu Atem zu kommen. Ich brauchte Zeit, um darüber nachzudenken, was ich als Nächstes tun wollte. Ich war mir nicht mehr sicher, ob die Jagd auf den Leichenkönig meine oberste Priorität war. Warum sollte ich für diese Götter ständig mein Leben riskieren? Sie hatten nichts für mich getan. Nicht in der Vergangenheit und auch jetzt nicht.

Als ich um die Ecke bog, um einen der engen, verschlungenen Korridore hinunterzugehen, die zu den einzelnen Wohnbereichen führten, sah ich eine junge Frau auf dem Boden sitzen und sich gegen eine der Wände lehnen, um sich abzustützen. Ihre Augen waren geschlossen, ihr Haar war ein wildes Durcheinander, und an ihrem Kinn und auf der Vorderseite ihres Gewandes klebte Blut. Je näher ich kam, desto mehr erkannte ich sie. Es war Iris. Sie war offensichtlich verletzt, denn sie weinte leise. Tränen kullerten über ihre eine unversehrte Wange.

Ich hockte mich neben sie. "Iris..." Ich sah mir ihre Verletzungen an. Sie hatte eine Schnittwunde am Kinn; es sah so aus, als käme das Blut von dort, denn es sickerte immer noch über ihre Haut. Und auf der rechten Seite ihres Gesichts bildete sich ein blauer Fleck entlang der dicken Narben ihrer Verbrennung.

Ihre Augen rissen auf und funkelten gefährlich. "Geh weg von mir!" Sie stieß mich mit überraschender Kraft zurück, während sie auf die Füße kletterte.

Überrascht von ihrem unerwarteten Ausbruch, fiel ich auf meinen Hintern zurück.

Sie versuchte, Abstand zwischen uns zu bringen, und begann eilig den Korridor hinunterzulaufen, aber ich bemerkte, dass sie stark hinkte. Bei näherer Betrachtung ihres Knöchels und der Art und Weise, wie er nach innen ragte, schien er definitiv gebrochen zu sein. Ich war mir gar nicht sicher, wie sie überhaupt laufen konnte. Der Schmerz musste sie fast umbringen. Sie musste mich wirklich hassen.

Pech für sie. Unbeirrt jagte ich ihr hinterher. "Iris. Bleib stehen! Dein Knöchel ist gebrochen. Lass mich dir helfen."

Sie hob ihre Hand in meine Richtung und schnitt sie durch die Luft, ein Signal, das nicht zu übersehen war. "Fass mich nicht an. Diesmal bringst du mich wahrscheinlich um." Sie ging weiter, beschleunigte sogar ihren Schritt, aber sie hob ihren Fuß und trat falsch und schrie auf, als sie ihren gebrochenen Knöchel viel zu stark belastete.

Sie schwankte und krümmte sich auf eine Art und Weise, die ganz sicher nicht beabsichtigt war. Ich war zur Stelle und fing sie auf, bevor sie auf den Boden fiel. Obwohl sie sich gegen mich wehrte, schlang ich meine Arme um sie, um ihren Sturz abzubremsen, und setzte sie dann sanft auf ihrem Hinterteil ab, bevor sie sich aus meinen Armen befreien und etwas noch Dümmeres tun konnte.

"Sei kein Idiot, Iris. Lass mich dir helfen, damit du dir den Knöchel nicht komplett ruinierst." Entnervt blies ich mir ein Stück verschwitztes Haar aus dem Gesicht.

Ich konnte den Kampf in ihrem Gesicht sehen, aber nach einem quälend langen, unangenehmen Moment gab sie nach und ließ sich von mir an die Wand lehnen, damit ich einen Blick auf ihr Bein werfen konnte. Als sie sich gesetzt hatte, untersuchte ich ihre Verletzungen gründlich und erkundete sie vorsichtig mit meinen Fingern, auch wenn sie zischte und immer wieder versuchte, mich wegzuschlagen. Aus der Wunde an ihrem Kinn sickerte immer noch ein wenig Blut, also riss ich ein Stück Stoff von meinem T-Shirt und reichte es ihr. Sie sah es an, als hätte ich ihr gerade eine Tüte mit Hundekacke übergeben.

"Leg das auf dein Kinn, um die Blutung zu stoppen." Ich blinzelte auf den Lappen. Er war nicht gerade steril oder gar sauber, aber besser als nichts. Ich gestikulierte ungeduldig, als sie nicht sofort tat, was ich sagte.

Stirnrunzelnd blickte sie an sich herunter und ich glaubte, dass sie zum ersten Mal bemerkte, dass sie blutete. Ich stellte mir vor, dass sie unter Schock stand, weil der Schmerz von ihrem gebrochenen Knöchel hochkam. Ihr Gesicht verblasste, als sie den Schaden begutachtete, und einen Moment lang hielt ich mich fest, um ihren Kopf aufzufangen, falls sie ohnmächtig werden sollte, damit sie sich nicht an etwas stieß. Aber sie rappelte sich auf und sog einen zittrigen Atem ein. Nach ein paar weiteren Sekunden tat sie, was ich ihr gesagt hatte, und drückte das Stück Hemd an ihr Gesicht, wobei sie ihren Körper entschlossen von mir wegdrehte.

Wie auch immer. Wenigstens versuchte sie nicht mehr, mit einem gebrochenen Knöchel wegzulaufen. Während sie versuchte, ihre eigene Blutung zu stillen, schaute ich mir ihren Knöchel genau an. Der Knochen war definitiv gebrochen, ich konnte sehen, wie er versuchte, aus der Haut zu treten. Gut, dass ich nicht zimperlich war. Es gab nur eine Möglichkeit, ihn zu reparieren: Ich musste ihn einrenken und dann irgendwie schienen.

"Was ist passiert?", fragte ich, während ich überlegte, wie ich tun sollte, was getan werden musste. "Wie bist du verletzt worden?" Wenn ich sie weiterreden ließe, würde sie vielleicht erst merken, was ich ihr antun wollte, wenn es zu spät war, es zu verhindern.

"Ich habe versucht, diese Kreaturen davon abzuhalten, eine der Horaren mitzunehmen. Sie war gelb gekleidet und hatte gelbes Haar, also bin ich mir sicher, dass es Mesembria war. Manchmal verwechsele ich sie."

Meine Finger schwebten über ihrer Verletzung.

Mit einem schmerzhaften Zischen versuchte sie, ihr Bein wegzuziehen. "Fass mich nicht an."

Ich legte meine Hand auf ihr Knie und drückte ihr Bein auf den Boden, um es dort zu halten. Sie stöhnte auf. "Mir ist klar, dass du mich verachtest, aber wenn du jemals wieder normal laufen willst, muss ich es richten."

Sie sagte nichts, sondern starrte mich nur an.

Ich war mir sicher, dass einige Mitglieder der Akademie Heilkräfte hatten, aber ich wusste nicht, ob ich zu ihnen gehörte. Ich dachte daran, Iris zu fragen, war mir aber nicht sicher, ob sie mir antworten würde. Also drückte ich etwas Wärme in meine Hände, gerade genug, um das Fleisch ihres Fußes und Knöchels zu erwärmen, vielleicht würde es ihr etwas Erleichterung verschaffen, wenn ich den Knochen wieder an seinen Platz schob. Verdammt, ich hoffte es. Denn das würde furchtbar wehtun.

"Zähle bis drei", sagte ich, während ich meine Hände auf beide Seiten ihres Knöchels legte, einen Zentimeter entfernt, ohne sie zu berühren. Noch nicht ganz.

Sie knirschte mit den Zähnen, aber dann begann sie zu zählen. "Eins..."

Ich packte ihren Fuß und drehte ihn wieder an seinen Platz. Ich hörte, wie der Knochen mit einem hörbaren, magenverbrennenden Knall zurückkam. Ekelhaft.

Sie schrie.

Dann trat sie mich mit ihrem anderen Bein. Es war ein harter, fester Schlag, und ich flog nach hinten und schlug gegen die gegenüberliegende Wand. Ich rieb mir den Hinterkopf, wo er auf dem Stein aufschlug.

"Verdammter Mist! Ich glaube, du hast mir den Kopf eingeschlagen."

Sie starrte mich weiterhin an, aber ihre Lippen zuckten ein wenig, als ob sie lächeln wollte, aber nicht sicher war, ob sie es tun sollte. Ich war mir nicht ganz sicher, ob der Tritt ein Reflex war oder ob sie nicht doch noch ein bisschen mehr Schwung in die Sache gebracht hatte, nur weil sie es konnte.

Trotz des Pochens in meinem Hinterkopf bewegte ich mich wieder auf sie zu und streifte meinen Gürtel aus der Hose. Ich sah mich im Flur um und entdeckte einen Holzstuhl in der Nähe. Ich schnappte ihn mir, brach zwei der Beine ab und brachte ihn herüber, um ihr Bein zu schienen.

Zum Glück wehrte sie sich dieses Mal nicht, als ich die beiden Holzpfähle an beiden Seiten ihres Beins und Knöchels ansetzte und dann meinen Gürtel fest um sie wickelte, damit sie sich nicht bewegen konnten. Das Schlimmste hatte sie schon hinter sich, also hätte es keinen Sinn gehabt, sich zu wehren, außer dass sie mich nur verärgert hätte. Ich glaube, das hätte sie auch getan, wenn sie nicht so erschöpft gewesen wäre. Sie ließ sich gegen die Wand sinken wie eine Marionette ohne Fäden.

"Ich werde mich nicht bei dir bedanken, falls du das erwartest", murmelte sie.

"Ich erwarte nichts." Ich setzte mich wieder auf den Boden, ein paar Meter von ihr entfernt. Ich wollte keinen weiteren Tritt in die Eingeweide. "Aber ich denke, du solltest zur Akademie gehen und Chiron bitten, sich dich anzusehen. Ich bin sicher, er kann dein Bein heilen."

Sie schnaubte. "Ja, ich weiß nicht so recht. Alle haben mir gesagt, dass er mein Gesicht in Ordnung bringen kann, aber das ist nicht passiert."

Ich sagte nichts, weil ich nicht dachte, dass sie meine Meinung schätzten würde. Ich betrachtete sie jedoch, nahm den Anblick ihrer Entstellung in mich auf und ließ zu, dass er sich in mein Gedächtnis einbrannte, damit ich ihn nie vergaß. Es fiel mir immer noch schwer zu verstehen, warum ich ihr das angetan hatte. Ich wünschte, ich könnte mich erinnern. Ich wusste, dass die Erinnerung genau dort am Rande meines Geistes saß. Wie eine scharfe Klinge, die gerade über die Haut glitt. Nicht hart genug, um das Fleisch zu öffnen, aber trotzdem schmerzhaft.

Vielleicht waren wir nie enge Freunde gewesen, aber warum sollte ich das jemandem antun? Wir waren Mitbewohnerinnen gewesen. Ich hätte Dinge über sie gewusst. Sicherlich hatte ich mich irgendwie um sie gekümmert? Das ergab überhaupt keinen Sinn.

"Waren wir jemals Freunde, Iris?"

Sie schniefte spöttisch. "Nein. Du hast mich schon immer gehasst."

Irgendwie sah das nicht nach mir aus. "Warum sollte ich dich hassen?"

Cades Stimme kam aus dem Korridor. "Nic! Ihr Götter, ich habe überall nach dir gesucht."

Iris' Kopf hob sich, und neue Tränen kamen auf. Ich schätzte, ich hatte meine Antwort.

Ich drehte mich um und sah, wie Cade sich näherte. Sein Gang wurde langsamer, als er erkannte, mit wem ich zusammengesessen hatte.

"Iris?" Er kam an ihre Seite und ließ seinen Blick über sie schweifen. "Was ist passiert? Geht es dir gut?"

Tränen liefen ihr über das Gesicht, als sie ihn ansah und den Kopf schüttelte. Ihre Unterlippen bebten; sie versuchte offensichtlich, sich ein oder zwei Schluchzer zu verkneifen. Sie tat mir leid. Sie sah so kaputt aus wie ihr Knöchel.

"Sie hat versucht, einen der Untoten abzuwehren, um eine der Horaren zu schützen. Ihr Knöchel ist gebrochen", erklärte ich. "Ich musste ihn wieder einrenken und schienen. Wir sollten sie zu Chiron bringen."

Er nickte, dann hockte er sich neben sie. "Ich helfe dir auf." Er schob seine Hand unter ihren Arm und hob sie hoch, so dass sie sich auf ihn stützen konnte. Er schaute zu mir hinüber. "Du musst auch mitkommen. Wir sind alle verletzt worden und brauchen Heilung."

Auf mehr als eine Weise. Du hattest noch nie so recht, Cade.

Ich nickte und folgte ihm, als er Iris den Korridor hinunter zum Portal zurück zur Akademie half.


Kapitel 4

NICOLE

Als wir durch das Portal von Olympus zur Akademie traten, herrschte Chaos und Verwirrung. Die Menschen rannten und schrien, und überall waren Blut, blaue Flecken und Knochen, und über allem erhob sich dieser unheimliche, leere Himmel. So ziemlich jeder, ob Rekrut, Halbgott oder Gott, war auf dem Gelände und starrte auf die leere Leinwand über der riesigen Steinburg, die jetzt der Himmel war.

Mit gesenktem Kopf folgte ich Cade und Iris zu den Haupteingängen der Akademie. Ich wollte einfach nur in die Krankenstation, um die pochenden Wunden an meinem Arm versorgen zu lassen. Cade musste sich um sein Bein kümmern und Iris brauchte unbedingt Chiron. Plötzlich war ich müde bis auf die Knochen. Ich wollte niemanden mehr sehen, ich wollte nicht reden und schon gar nicht erklären, was passiert war.

Doch natürlich wurden wir von Lucian aufgehalten, als er uns in den Weg trat. "Was ist hier los?", fragte er und sein Gesicht war wie eine Gewitterwolke.

"Warum fragst du uns?", erwiderte ich mit dem gleichen Argwohn, den er mir entgegenbrachte. Ich war erschöpft, aber ich war froh, dass ich ihn mit meiner Launenhaftigkeit in die Schranken weisen konnte.

"Weil seit du aufgetaucht bist, merkwürdige Sachen passieren." Er glühte.

"Bist du immer so aufgeblasen?" Ich war sehr versucht, ihm die Zunge herauszustrecken, aber obwohl er es absolut verdient hatte, wollte ich nicht unreif wirken.

Cade hob seine Hand, um Lucian davon abzuhalten, auf mich loszugehen. Ich spürte, wie ich mich ein klein wenig entspannte. Ich konnte auf mich selbst aufpassen, aber es war gut zu wissen, dass Cade hinter mir stand. "Die Horaren sind entführt worden. Deshalb ist der Himmel leer. Sie haben die Tageszeit bestimmt."

"Von wem? Diesem Leichenkönig?" Er sagte den Namen des skelettartigen Diktators mit einer leichten Betonung, als ob er nicht ganz glauben würde, dass der Leichenkönig echt war. Ich sah auf die wütenden scharlachroten Streifen auf meiner Haut hinunter, die bewiesen, dass die Kreatur nur zu real war.

Cade nickte. "Ja. Er hatte eine Armee von Untoten, brachte sie mit Pegasus zum Olymp und nahm alle zwölf Göttinnen mit."

Lucian runzelte die Stirn. "Warum hat man mir das nicht gesagt? Wir hätten nach Olympus kommen können, um zu kämpfen..."

"Sprich mit deinem furchtlosen Anführer Prometheus", sagte ich, als ich mich an ihm vorbeischob. Ich war müde und brauchte etwas Ruhe. "Er sollte mit euch im Schlepptau auftauchen, aber er ist nicht gekommen, so dass Cade und ich den Tempel gegen eine Horde Zombies verteidigen mussten."

Ich hielt einen Moment inne und schaute über meine Schulter, um zu sehen, ob Cade und Iris mir zu den Türen folgten. Das taten sie. Lucian tat es zum Glück nicht. Ich war gerade nicht in der Stimmung, mich mit so jemandem auseinanderzusetzen.

Kaum hatten wir die Krankenstation betreten, galoppierte Chiron über den gefliesten Boden auf uns zu. Es schien fast so, als hätte er auf uns gewartet. Vielleicht hatte Prometheus ihn vorgewarnt. Meiner Meinung nach zu wenig und zu spät, aber ich würde es in Kauf nehmen.

Cade half Iris auf einen der Untersuchungstische, als sich Chiron näherte. Der Blick des Zentauren wanderte sofort zu ihrem Knöchel. Er verzichtete auf das "Was ist passiert?"-Gequatsche, wofür ich dankbar war, und den Blicken von Cade und Iris nach zu urteilen, waren sie es auch.

Chiron begutachtete die Schiene, die ich gemacht hatte. "Wessen Werk?"

"Meines", sagte ich und hob trotzig mein Kinn. Ich rechnete mit einem Vortrag, der mir sagen sollte, was daran falsch war, aber er kam nicht.

Er nahm den Gürtel und die Holzstücke ab und ließ sie auf den Boden fallen. Dann waren seine Hände an ihrem Bein und ihrem Fuß und tasteten herum. Er blickte zu mir auf und nickte. "Gute Arbeit. Du hast den Knöchel gut gerichtet und ein bisschen geheilt. Ich wusste nicht, dass du diese Fähigkeit hast. Du hast sie auf jeden Fall davor bewahrt, beim Gehen zu hinken."

Ich wusste auch nicht, dass ich diese Macht besaß.

"Ja, Nicole", höhnte Iris mit vor Gift triefender Stimme. "Du hast dieses Brandopfer davor bewahrt, zu hinken. Gut für dich."

Wäre ich nicht knochenmüde, hungrig und herzkrank gewesen, wären ihre Worte vielleicht an mir abgeprallt, aber ich war es, und so stachen sie und ihr Gift saß tief. Ich überlegte einen Moment lang, ob ich auf ihre Worte antworten sollte, aber das war die Zeit nicht wert. Ihre Wut und ihr Hass auf mich waren gerechtfertigt. Ich würde es einfach wegstecken und mich damit befassen, wenn ich die Kraft dazu hätte.

Chiron blickte auf meinen Arm hinunter, aus dem immer noch Blut und eine milchig-weiße Substanz tropfte, die bei meinem Glück wahrscheinlich tatsächlich Gift oder etwas Schlimmeres war. Ekelhaft.

"Ich hole eine Salbe."

"Kümmere dich zuerst um Iris." Ich ließ mich auf einen der Stühle plumpsen und gab meiner Erschöpfung nach. Mit den Schmerzen konnte ich noch eine Weile umgehen. "Cade muss auch sein Bein untersuchen lassen."

Chiron machte sich an die Arbeit, Iris' Knöchel zu heilen. Er gab ihr auch etwas gegen die Schmerzen, das sie schläfrig machte, und trug sie zu einem der Ruhebetten im Raum, wo sie sich ausruhen konnte. Ich war dankbar dafür, dass ich ihren wütenden, urteilenden Blick nicht mehr auf mir spüren musste. Das gab mir einen kleinen Aufschub, mich selbst zu hassen. Zumindest für eine kurze Zeit.

Dann kam der Heiler auf mich zu und packte meinen Arm.

"Ich sagte, wir sollen uns Cade als nächstes ansehen."

Chiron starrte mich an, als er sich die Wunden an meinem Arm ansah. "Ich entscheide, wer behandelt werden muss und wer nicht. Das ist meine Krankenstation."

Cade nickte zustimmend. "Mein Bein kann definitiv warten. Kümmere dich um Nicole. Die Wunden sehen infiziert aus."

"Ja, das tun sie tatsächlich." Er ging zu seinen Vorräten im Schrank, holte ein paar kleine braune Medizinflaschen und etwas Verband und kehrte zurück. "Was hat dich gepackt?"

"Ein alter untoter König."

Daraufhin zogen sich seine buschigen Augenbrauen hoch. "Das würde die Infektion erklären. Wahrscheinlich hast du etwas verfaulendes Fleisch in den Wunden."

Ich sah auf die vier roten Wunden an meinem Arm hinunter und mein Magen drehte sich um bei dem Gedanken, auch nur winzige Teile des Leichenkönigs in meinem Körper zu haben. Ich schluckte die Galle hinunter, die in meinem Hals aufstieg, als Chiron die Wunden sorgfältig säuberte und dann eine überraschend gut riechende Salbe auf meinen Arm auftrug, bevor er ihn in ein paar Lagen Verband wickelte. Ich beugte mich hinunter und schnupperte daran. Ich roch wie eine Gurke.

Der Zentaur gluckste. "Das ist unter anderem der Dill. Er hat antibiotische Eigenschaften." Dann reichte er mir eine der kleinen braunen Flaschen. "Trink das. Es wird deine Schmerzen betäuben."

Ich nahm den Korken heraus, schnupperte daran und musste mich fast übergeben, so eklig roch es. Ich stopfte mir die Nase mit den Fingern zu und trank die Flasche aus. Ich saß einen Moment lang da und hoffte, dass ich nicht alles wieder übergeben würde. Doch nach ein paar weiteren Sekunden durchströmte ein herrlich warmes, schwebendes Gefühl meinen Körper.

Als er mit mir fertig war, ging er zu Cade, um nach ihm zu sehen. Er fuhr mit seinen Händen über sein linkes Bein, wo die Kette eines Untoten ihn hart getroffen hatte. Cade zuckte ein paar Mal zusammen, als der Heiler an bestimmten Stellen drückte.

"Du musst deine Hose ausziehen", sagte Chiron. "Ich vermute, dass du viele blaue Flecken hast und ich muss deine Muskeln mit Salben versorgen.

Cade sah mit großen Augen zu mir herüber. Er sah so entsetzt aus, dass ich mir ein Lachen verkneifen musste. Ich schüttelte den Kopf und ein Grinsen bildete sich auf meinen Lippen. "Mach dir keine Sorgen, Cade. Ich werde mich umdrehen." Und das tat ich. Ich hob den Stuhl auf, auf dem ich saß, und machte eine Drehung um die eigene Achse, so dass ich mit dem Gesicht zur Wand des Krankenzimmers stand.

Ich fand es süß, dass er so bescheiden war, nach allem, was wir in der letzten Woche zusammen erlebt hatten. Wir hatten gesehen, wie sich Untote erhoben, wie sich Männer in Wölfe verwandelten und wie diese Wölfe abgeschlachtet wurden. Und er wollte nicht, dass ich ihn in seiner Unterwäsche sah? Immerhin hatte ich ihn auch schon einmal ohne gesehen.

"Seid ihr nicht niedlich", sagte Chiron und schnaubte. "Ich dachte, ihr wärt..."

Cade und ich riefen beide: "Nein, sind wir nicht!"

"Ah." War Chirons Antwort, mit einem etwas herablassenden Glucksen. "Ich verstehe."

"Nein, das denke ich nicht", murmelte ich vor mich hin.

"Ja, ich hatte recht, du hast eine ganze Menge Blutergüsse. Dein Gewebe ist beschädigt", erklärte Chiron, als er Cade untersuchte. Ich konnte nicht sehen, was los war, aber ich konnte es mir vorstellen. Der Heiler ging zu den gleichen Schränken wie zuvor und holte eine weitere braune Flasche hervor. Als er zu Cade zurückkehrte, konnte ich Eukalyptus und einige andere wohlriechende Kräuter riechen. Cade bekam also das gut riechende Zeug und ich musste wie eine Gurke riechen.

Nach ein paar weiteren Minuten verkündete Chiron, dass er mit Cade fertig war und ich stand auf und drehte mich um, um zu sehen, wie Cade seine Hose zuknöpfte.

"Lass uns gehen, ich brauche Essen." Ich bewegte mich auf die Ausgangstür zu.

Doch bevor wir gehen konnten, trat Prometheus ein.

"Wollt ihr mir jetzt endlich erklären, wie das alles passiert ist?", dröhnte er.

Verdammt noch mal, ich war fertig mit diesem Mist. Ich war es leid, für alles verantwortlich gemacht zu werden. Ich hatte keinen Platz mehr auf meinen Schultern, um diese Schuld auch noch zu tragen.

"Vielleicht solltest du uns erklären, warum du uns im Stich gelassen hast?" Ich ging auf den Riesen zu und blickte ihm direkt ins Gesicht. Da mein Kopf kaum bis zu seiner Brust reichte, musste ich meinen Hintern ganz schön krumm machen, um ihn anzustarren. Ich stellte mir vor, dass es ihm komisch vorkam, dass dieses kleine Mädchen mit kaum Kraft versuchte, einen Titanen einzuschüchtern, aber das war mir völlig egal. Es gab nichts, was er mir antun konnte, was mir nicht schon angetan worden war oder was mich überhaupt interessierte.

Cade machte ein paar Schritte auf uns zu. "Nicole, vielleicht solltest du es langsam angehen lassen..."

"Nein, Cade, ich bin fertig. Ich verlange eine Antwort, Prometheus. Du hast uns Verstärkung versprochen und dein Versprechen nicht eingehalten. Warum?"

Der Titan starrte auf mich herab, und ein Schauer lief mir über den Rücken. Er war mehr als furchterregend. Doch vielleicht lag es an den Medikamenten, die Chiron mir gegeben hatte, oder an meinem aufgeblähten Ego, aber er machte mir keine Angst. Na ja, vielleicht ein bisschen, aber nicht so sehr, dass ich mich zurückziehen würde.

"Ich muss mich nicht vor dir verantworten..." Seine Stimme war tief und kraftvoll, aber ich schluckte meine Nerven herunter und wich nicht zurück. "Aber ich werde dir eine Antwort geben, denn du hast recht, ich habe mein Versprechen gebrochen."

Die Tatsache, dass er das zugab, überraschte mich zutiefst. Mit großer Erleichterung stieß ich den angehaltenen Atem aus. Ich spürte auch Cades Erleichterung. Ich sah zu ihm hinüber und er nickte mir beruhigend zu.

Prometheus seufzte. "Tatsache ist, dass ich dir nicht geglaubt habe. Ich dachte nicht, dass dieser Leichenkönig eine so große Bedrohung ist, dass ich mich einmischen oder die Truppen versammeln sollte."

Ich schüttelte den Kopf und hob frustriert die Hände. "Das ist einfach toll." Endlich trat ich von ihm weg. "Und jetzt? Glaubst du jetzt, dass er eine große Bedrohung ist?"

"Ja."

Ich schnaubte. "Wahnsinn. Das hilft uns jetzt aber nicht weiter, oder? Er ist mit der Entführung von zwölf Frauen davongekommen, eine davon ein Kind. Das ist ganz allein deine Schuld. Deine Schuld."

Prometheus machte einen Schritt auf mich zu, während sich auf seinem Gesicht eine dunkle Gewitterwolke abzeichnete. Ich glaubte, es gefiel ihm nicht, dass ich seine Entschuldigung nicht zu schätzen wusste. Obwohl er sich eigentlich gar nicht entschuldigt hatte. Nicht wirklich.

"Ich habe dir viel Spielraum gelassen, Nicole, wegen dem, was dir in der Vergangenheit passiert ist, aber meine Toleranz für Ungehorsam ist endlich. Sie hat Grenzen und du testest sie mit jedem Wort, das aus deinem Mund kommt."

Bevor ich noch etwas sagen konnte, was ihn vermutlich noch mehr verärgern würde, legte Cade seine Hand auf meine Schulter und sprach Prometheus an. "Sie hat nicht Unrecht."

Ich sah ihn an und war überrascht, dass er sich gegenüber Prometheus für mich einsetzte. Vor einer Woche hätte er das noch nicht getan.

"Cade, du warst immer ein treuer Teil dieser Akademie..."

"Und das bin ich immer noch", sagte Cade. "Aber Nicole hat recht, und der einzige Weg nach vorne ist, gemeinsam herauszufinden, wie wir den Leichenkönig finden und die Horaren retten können, bevor er sie für seine Pläne benutzt."

Prometheus starrte ihn einen langen Moment an, nickte dann aber und trat einen Schritt zurück. "Du hast Recht, Cade. Der einzige Weg nach vorne führt gemeinsam. Deshalb sollten wir einen Plan machen, wie wir ihn finden können."

"Einverstanden, aber zuerst werden Nicole und ich uns etwas zu essen holen und uns ausruhen." Ohne ein weiteres Wort, seine Hand immer noch auf meinem Arm, verließen wir gemeinsam die Krankenstation.

Und mein Herz schwoll auf die Größe meines Kopfes an.


Kapitel 5

NICOLE

"Danke, dass du dich für mich eingesetzt hast", sagte ich zu Cade, als wir den Speisesaal betraten. Mein Arm berührte seinen und ich genoss die Wärme, die von seiner Haut zu meiner eigenen überging.

"Prometheus war derjenige, der hier Mist gebaut hat, nicht du oder ich."

"Nun, ich weiß es trotzdem zu schätzen." Der Geruch von allen möglichen Speisen stieg mir in die Nase und mein Magen knurrte. Ich schnappte mir eines der unverwüstlichen Plastiktabletts und fing an, mich mit Essen vollzustopfen. Die anderen mussten noch draußen sein und in den weißen Himmel starren, denn außer mir und Cade war niemand in der Halle, und unsere Bewegungen hallten in dem riesigen Raum wider. Mir machte das nichts aus. Je weniger Augen auf mich gerichtet waren, desto weniger wurde ich verurteilt. Ich war jetzt schon ein paar Tage hier und ein Jahr, bevor ich rausgeschmissen wurde, aber ich fühlte mich immer noch wie ein Außenseiter. Ich hatte das Gefühl, dass ich mich immer so fühlen würde, egal wie lange ich bleiben würde.

Und was das anging... nachdem wir die Horaren gefunden hatten, würde ich gehen. Ich hatte meine Entscheidung getroffen. Das hier war nicht mein Zuhause. Mein Zuhause war das laute, geschäftige, von Menschen überfüllte London. Zuhause war Pinky und meine Wohnung und mein Job im Pub.

Ich war mir nicht sicher, wie ich es Cade sagen sollte. Oder wie ich zugeben sollte, dass es mir das Herz brechen würde ihn zu verlassen.

Nachdem wir unser Essen bekommen hatten, setzten wir uns an einen der langen, abgenutzten Holztische, an denen normalerweise Lucian und seine Gang saßen. Ich öffnete eine Wasserflasche, stürzte ihren Inhalt durstig hinunter und begann dann, mir das Essen in den Mund zu schaufeln. Ich hatte einen Bärenhunger. Die Medizin, die Chiron mir gegeben hatte, verursachte ein mulmiges Gefühl in meinem Magen, aber sobald ich etwas aß, verschwand dieses Gefühl zum Glück wieder.

Ich hatte mich für cremige Lasagne, eine dicke Scheibe gegrillten Käse, knusprig gebratenes Hähnchen und riesige Fischtacos mit einem Berg Pommes entschieden, sowie für eine große Portion Blaubeerkuchen mit Vanilleeis. Alles einfache Kohlenhydrate, die den Körper schonen und die Energie, die ich an diesem Tag verbraucht hatte, wieder auffüllen würden. Ich konnte gar nicht schnell genug essen, um das plötzliche Gefühl der inneren Leere in mir zu füllen. Auch Cade aß schnell und effizient. Dafür war ich dankbar, denn ich wollte im Moment nicht reden. Ich wollte mich einfach nur besser fühlen. Nachdem ich die Hälfte des Essens auf meinem Tablett verschlungen hatte, hörte ich ein lautes Piepen aus dem Eingang. Wir drehten uns beide um und sahen, wie Tinker in den Raum auf uns zurollte.

Ihn zu sehen hob meine Laune. Ich lächelte, als er sich näherte. "Ich habe mich schon gefragt, wo du bist. Hast du deinen Akku aufgeladen?"

"Ja, ich bin voll aufgeladen." Er machte ein Geräusch, das ich vorher noch nie gehört hatte, es klang wie ein Rauschen.

Ich runzelte die Stirn, weil mir das Geräusch nicht gefiel. "Alles in Ordnung, Glöckchen?"

Seine Augen blinzelten mich mehrmals an. "Ich bin nicht sicher. Ich fühle mich seltsam."

Cade beugte sich vor, um Tinkers Hauptplatine zu untersuchen. Er überprüfte ein paar Anzeigen und seinen Energiestreifen, um sicherzugehen, dass er tatsächlich voll aufgeladen war. Für mich sah alles richtig aus. "Alles sieht normal aus, Tink. Wenn du sagst, dass es seltsam ist, was genau meinst du dann?"

Der kleine Roboter blinzelte schnell und brauchte länger als sonst, um seine Worte zu formulieren. "Ich weiß nicht mehr, wie wir zurück zur Akademie gekommen sind."

Technisch gesehen hatte Tink keine Emotionen, aber ich merkte, dass er diese Lücke in seinem Gedächtnis nicht mochte.

"Was ist das Letzte, woran du dich erinnerst?", fragte ich und versuchte, das Grauen nicht in mir aufkommen zu lassen.

Ich konnte ein Surren in seinem Metallkörper hören, dann sagte er: "Auf der Flucht vor dem Feuer in dem Stadthaus in Nizza, nachdem ich das Gespräch zwischen Aphrodite und Ares auf der Straße aufgenommen hatte."

Ich schaute kurz zu Cade, er hatte die gleiche Sorge im Gesicht wie ich. Das war nicht gut.

"Du erinnerst dich nicht mehr daran, dass du mit Lycaon und Zeus im Tempel warst und gesehen hast, wie Zeus Lycaons Söhne verflucht und in Wölfe verwandelt hat, um sie dann mit Aphrodites und Ares' Hilfe zu jagen?", fragte ich. Da ich das schreckliche Spektakel zweimal gesehen hatte, schien es mir unmöglich, dass jemand es vergessen könnte.

Seine Zahnradaugen weiteten sich, wenn das überhaupt möglich war, und er stieß einen winzigen, entsetzten Piepton aus. "Meine Güte, das klingt ja furchtbar. Ich bin froh, dass ich das nicht miterlebt habe."

Abgesehen von der Tatsache, dass er das hatte.

"Dort haben wir herausgefunden, dass der Leichenkönig König Lycaon ist und dass seine Mission darin besteht, sich irgendwie an den Göttern für das zu rächen, was seinen Söhnen zugestoßen ist", erklärte Cade langsam, als ob das Tink helfen würde, sich plötzlich zu erinnern.

"Ist er das?", rief Tinker fast schon komisch aus. "Damit ergibt es mehr Sinn, warum er tut, was er tut."

"Ja, das stimmt." Ich tätschelte seinen kleinen Kopf, weil ich mir Sorgen machte, dass er aus irgendeinem Grund ausflippte. Ich schaute Cade an. "Was denkst du, was hier los ist?"

Er verzog das Gesicht, als er Tinkers Schaltkreise erneut untersuchte. Seine Stirn war gerunzelt. "Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht wurde sein Gedächtnis gelöscht, als er aufgeladen wurde."

"Ist das schon mal passiert?", fragte ich vorsichtig, da ich nicht den Eindruck erwecken wollte, dass ich sein Fachwissen in Frage stellen würde.

"Nein."

"Dann gefällt mir nicht, was hier vor sich geht." Plötzlich lag mir das Essen, das ich in mich hineingeschaufelt hatte wie ein Felsbrocken im Magen.

Cade runzelte die Stirn. "Du denkst, er wurde manipuliert? Dass jemand auf sein Gedächtnis zugegriffen und es dann gelöscht hat?"

Genau das dachte ich. "Im Moment würde mich nichts mehr überraschen. Ich traue niemandem an dieser Akademie."

"Außer Cade und mir, stimmt's, Nicole?", fragte Tinker. Er streckte eine Metallklaue aus und setzte sie auf mein Bein. Er drückte mein Bein ein wenig zu fest, auf jeden Fall mit mehr Kraft als sonst, und ich zuckte zusammen, als ich versuchte, seinen Griff ein wenig zu lockern, ohne die Geste abzulehnen.

"Stimmt, außer euch beiden." Ich tätschelte ihm erneut den Kopf, um ihn zu beruhigen. Ich warf einen Blick auf Cade und fragte mich, ob er auch einen Klaps auf den Kopf brauchte. Ich war mir ziemlich sicher, dass er mich beißen würde, wenn ich es versuchen würde.

"Ich muss seine internen Systeme öffnen und eine Diagnose durchführen." Cade richtete sich auf. "Ich habe die richtige Ausrüstung in meinem Zimmer."

Ich seufzte. "Ich muss schlafen, Cade. Ich bin total erschöpft." Ich runzelte die Stirn. "Glaubst du, dass meine innere Uhr aus dem Takt gerät, wenn die Horaren nicht ihre Arbeit machen? Vielleicht bin ich deshalb so müde. Mein Körper weiß nicht, wie viel Uhr es ist."

"Es ist möglich. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich ihre Abwesenheit nicht auf die Menschen auswirkt. In der Arktis gibt es vierundzwanzig Stunden Dunkelheit und vierundzwanzig Stunden Tageslicht, und ich habe gehört, dass das nicht lustig ist, man kann völlig durcheinander kommen." Er ergriff meine Hand und zog mich auf die Beine. "In meinem Zimmer steht ein Bett. Du kannst schlafen, während ich Tinkers Gedächtnisproblem erforsche."

Cades Zimmer befand sich in der Halle, die Hephaistos gehörte und in der alle Leute wohnten, die eine Beziehung zum Schmiedegott hatten. Sein Zimmer war nicht das, was ich erwartet hatte. Alle Zimmer, die ich bisher gesehen hatte, waren anständig große Wohnräume, aber Cades Zimmer war eine regelrechte Suite, und er hatte eine eigene kleine Werkstatt.

Eine Minute nachdem wir sein Zimmer betreten hatten, machte ich mich auf den Weg zu seinem Bett und ließ mich darauf fallen, wobei ich meine Nase in sein Kissen steckte. "Gute Nacht, Jungs."

Der holzige und metallische Geruch, den er immer auf seiner Haut trug, erfüllte meine Nasenlöcher und war wie ein Schlag in den Magen. Ich schob das Kissen von meinem Gesicht und rollte mich auf die Seite.

Ich beobachtete, wie Cade Tinker zu seinem Arbeitstisch führte. "Ich werde die Platte auf deinem Rücken abnehmen, Tink, um einen Blick darauf zu werfen."

"Wird es wehtun?", fragte Tinker, was mir einen Stich ins Herz versetzte. Manchmal fiel es mir schwer, mich daran zu erinnern, dass er ein Roboter aus Metall, Zahnrädern, Drähten und Schaltkreisen war und nicht aus Fleisch und Blut. Ich war mir nicht sicher, ob er Schmerzen empfinden konnte, aber ich wollte das Risiko nicht eingehen.

"Natürlich nicht, Kumpel." Cade tätschelte ihm den Kopf. "Warum schläfst du nicht ein? Ich wecke dich, wenn ich mit den Diagnosetests fertig bin." Dann drehte er den kleinen Roboter um, damit er an die Schalttafel herankam. Er nahm einen Akkubohrer von seinem Tisch und ich hörte das Zipp-Zipp von Metallschrauben, die gelöst wurden.

Meine Augen waren schwer und ich fühlte mich ein bisschen benebelt, aber ich konnte nicht aufhören, Cade zu beobachten. Er hatte einen konzentrierten und neugierigen Gesichtsausdruck, als er Tinkers Mechanik untersuchte. Seine Stirn war gerunzelt, seine Lippen geschürzt. Eine braune Haarsträhne fiel ihm in die Augen und er bürstete sie weg. Ihn so zu sehen, ganz in seinem Element, ließ mein Herz noch mehr pochen. Er war so verdammt sexy, wenn er die klügste Person im Raum, ja in der ganzen verdammten Akademie war, ohne sich auch nur anzustrengen. Meine Lippen verzogen sich zu einem verschlafenen Grinsen.

Sein Blick traf meinen über Tinkers Kopf hinweg. "Warum lächelst du?"

"Du bist sehr süß, wenn du ein großer Nerd bist." Ich bemühte mich um ein sexy Lächeln, aber mein Gähnen machte es zunichte: "Falls du es noch nicht wusstest, das bist du eigentlich die ganze Zeit.“

"Solltest du nicht schlafen?" Er versuchte, es zu verbergen, aber ich konnte sehen, dass er lächelte. Schnell verdeckte er es mit einem gespielten finsteren Blick.

"Ich schlafe und du bist nur ein Teil meines Traums." Meine Stimme war leise, weil ich so schläfrig war, und ich zuckte zusammen. Die Müdigkeit ließ mich romantisch und verletzlich klingen, aber ich konnte nicht verhindern, dass die Worte aus meinem Mund sprudelten.

"Ein guter Traum oder ein schlechter Traum?" Cade lehnte sich auf seinen Fersen zurück, zog eine Augenbraue zu mir und ich spürte, wie etwas Elektrisches über meine Haut glitt.

"Auf jeden Fall ein guter." Mein Mund wurde plötzlich und auf unerklärliche Weise trocken. "Sie sind immer gut, wenn es um dich geht."

Halt deine verdammte Klappe, Nicole! Ich hatte gerade zugegeben, dass ich von ihm geträumt hatte, im Plural. Wenn ich die Kraft dazu gehabt hätte, würde ich mich schämen.

Er legte den Schraubenzieher, den er in der Hand hielt, auf der Werkbank ab und setzte sich dann neben mich aufs Bett. Ich streckte meine Hand aus und verschränkte meine Finger mit seinen. Ich strich mit dem Daumen über seine schwielige Handfläche, das Gefühl war so befriedigend, als würde ich meine Hand in das weiche Fell eines Welpen stecken. "Ich bin kurz davor, dich zu bitten, mir den Rücken zu massieren, bis ich einschlafe", murmelte ich.

Er legte seine andere Hand auf meinen Rücken und begann, ihn sanft auf und ab zu streichen. Seine Hände, die an anspruchsvolle Arbeit gewöhnt waren, waren groß und stark und suchten instinktiv nach den dichten Knoten meiner Muskeln. "Gefällt dir das?"

Ihr Götter, das war ein tolles Gefühl. Ich hätte fast ein langes, grummelndes Schnurren als Dankeschön ausgestoßen.

"Neeeeein", jammerte ich plötzlich und überraschte damit sogar mich selbst.

Seine Hand hörte abrupt auf, sich zu bewegen, und obwohl ich ihn nicht ansah, konnte ich mir genau vorstellen, wie er verwirrt die Stirn runzelte und wie sich eine tiefe Furche in der Mitte seiner Stirn bildete. "Mache ich es falsch?"

"Nein, du machst es perfekt. Es ist so nervig, wie perfekt du bist." Ich streckte mich unter seiner Hand und wackelte ein wenig, um ihn aufzufordern, sich wieder zu bewegen.

Er fing wieder an, mich zu reiben, und ich murmelte zufrieden.

"Was ist falsch an perfekt?", fragte er lachend.

"Das macht es viel zu einfach, sich in dich zu verlieben." Ich verkrampfte mich in dem Moment, als die Worte meinen Mund verließen.

Verdammt noch mal.

"Du bist in mich verliebt?" Seine Stimme knackte ein wenig, als er verstummte und dann seine eine Hand von meinem Rücken nahm. Ich seufzte, weil er mich nicht mehr berührte, aber ich konnte es ihm nicht verübeln, nicht nach der Bombe, die ich gerade auf ihn geworfen hatte.

Ich ließ seine Hand los, seufzte und rollte mich auf den Rücken, wobei ich es vermied, seinen Blick zu erwidern, denn meine Wangen waren plötzlich warm. "Nein. Das wollte ich nicht sagen."

"Aber du hast es gesagt. Ich habe dich gehört." Er schlug meine Hand mit seiner zurück. "Und mir geht es genauso."

Er versuchte, meine volle Aufmerksamkeit zu erlangen, also drehte ich meinen Kopf zur Seite, um ihn endlich ansehen zu können, und begegnete seinem Blick mit meinem eigenen. "Du kannst nicht in mich verliebt sein, Cade."

Er runzelte die Stirn. "Warum nicht?"

"Weil ich ein schrecklicher, furchtbarer Mensch bin." Ich hatte es geschafft, das allgegenwärtige Schuldgefühl zu verdrängen, als ich in den Schlaf fiel, aber es hörte den Ruf und tauchte so stark auf, so dass es mir die Kehle zuschnürte.

"Du bist kein schrecklicher Mensch, Nic. Warum sagst du das?"

"Iris wieder zu sehen, hat ..." Ich setzte mich auf und setzte mich auf den Rand des Bettes, weg von ihm. Ich fühlte mich nicht mehr schläfrig. "Sie hat mich an die schreckliche Sache erinnert, die ich getan habe und die ich nicht mehr rückgängig machen kann. Ich bin beschädigt, Cade. Ich bin ein beschädigter Mensch. Das brauchst du nicht in deinem Leben."

Er versuchte wieder, nach mir zu greifen, aber ich zog mich zurück und stand auf. "Du bist nicht beschädigt. Du hast einen Fehler gemacht und den Preis dafür bezahlt. Ich bin mir nicht sicher, ob du überhaupt getan hast, was Iris gesagt hat. Ich glaube, es war ein Unfall und..."

"Aber das kannst du nicht wissen, du warst nicht dabei. Und ich kann mich nicht erinnern, also gibt es keine Möglichkeit, es zu wissen." Ich rieb mir die Arme. Die Luft im Raum war kühl. "Es ist sowieso egal. Ich habe Iris' Leben zerstört. Das ist eine Tatsache. Ich verdiene es nicht, dass man mir verzeiht."

Cade stand auf und ging auf mich zu. Er packte mich an den Oberarmen. "Du verdienst Glück und du verdienst Liebe. Ich hasse es, dass du das nicht siehst. Es bricht mir das Herz."

Ich löste mich sanft aus seinem Griff und wandte mich von ihm ab. Ich liebte und hasste zugleich die Sehnsucht in seinen Augen. Bei diesem Konflikt drehte sich mir der Magen um. Vor allem, weil ich beschlossen hatte, die Akademie zu verlassen, nachdem wir die Horaren gefunden und gerettet hatten.

"Das können wir nicht tun, Cade. Es ist eine schlechte Idee."

"Warum?"

"Weil ich weggehen werde", sagte ich in einem Atemzug.

Seine Stirn runzelte sich noch tiefer, als er einen Schritt auf mich zuging. "Was soll das heißen, du gehst?"

"Wenn wir die Horaren gefunden haben, gehe ich zurück nach London. Ich gehöre nicht hierher. Ich vermute, das habe ich nie."

"Was redest du denn da? Natürlich gehörst du hierher. Du bist ein Teil der Akademie."

Ich schüttelte den Kopf. "Nein, bin ich nicht. Dafür hat Zeus gesorgt. Ich habe nicht einmal Flügel, verdammt noch mal."

"Das spielt keine Rolle. Du hast Kräfte, Nicole. Eine Menge davon. Ich meine, du bist die Einzige, die die Zeit kontrollieren kann. Keiner hat diese Macht, nicht einmal Prometheus." Er griff wieder nach mir, diesmal verschränkte er seine Finger mit meinen und zog mich näher an sich heran. "Die Akademie braucht dich hier." Er holte tief Luft und seufzte dann: "Ich brauche dich hier."

"Cade..." Ich schüttelte den Kopf. "Ich kann das nicht tun. Ich kann nicht bleiben. Du bist besser dran, wenn ich nicht alles in deinem Leben durcheinander bringe.“ Ich versuchte, mich wieder loszureißen, aber er ließ nicht von mir ab.

"Ich wünschte, du würdest an dich glauben. Daran, dass du ein guter Mensch bist. Ich wünschte, du könntest sehen, was ich sehe..."

Ich schloss meine Augen gegen die Tränen, die ich aufsteigen spürte. Ich versuchte, unsere Finger wieder zu entwirren, aber er weigerte sich hartnäckig, mich loszulassen. Langsam wurde ich ein bisschen wütend...

"...sieh Nicole...sieh"

Und dann kräuselte sich die Luft um uns herum und ein Schauer durchfuhr meinen Körper.

Mist. Nicht schon wieder.


Kapitel 6
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Wir wurden wieder durch eine weiße Leere gezogen, als würden wir ganz schnell durch einen hellen Tunnel auf einer Achterbahn fahren. Am Ende stand ich in einer dicken Baumgruppe im Wald auf dem Hindernisparcours. Cade stand einige Meter weit von mir entfernt. Ich konnte die lehmige Erde und das süßlich verrottende Laub riechen, vermischt mit dem Geruch von frischem, grünem Wachstum im Sonnenschein. Ich konnte ein paar Zielscheiben in den Bäumen sehen, eine hoch, eine niedrig. Dann hörte ich das Donnern von Pferdehufen. Außerdem hörte ich das schrille Kreischen eines Vogels, aber es war kein Vogel; dieses Geräusch hatte ich erst kürzlich gehört. Es stammte von dem Tier, das halb Adler, halb Löwe war und das ich in den Ställen gesehen hatte. Cade hatte mir erzählt, dass es ein Greif sei.

Ich schaute auf und sah den riesigen Greif, der in den Bäumen auf den Pfad zusteuerte. Auf seinem Rücken saß das Mädchen mit den lila Haaren aus meinen Träumen. Iris. Meine Mitbewohnerin, das Mädchen, das ich verletzt hatte.

Der Abscheu war trocken und bitter auf meiner Zunge. Ich hatte sie nicht gemocht, aber das war wohl klar, denn ich hatte sie immerhin angezündet.

"Hab ich dich!", sagte sie zu jemandem, den ich nicht genau sehen konnte.

Ich drehte mich um und sah ein Einhorn den Feldweg entlang galoppieren, silbern und lavendelfarben schimmernd, mit einem alabasterweißen Horn, und ich saß darauf, den Bogen gespannt und einen Pfeil schussbereit. Ich konnte nicht anders, als zu staunen. Es war so seltsam, mich so zu sehen. Sicher, ich hatte mich schon einmal in der Vergangenheit gesehen, aber das war in der jüngeren Vergangenheit, als ich ungefähr so aussah wie jetzt. Aber das hier war, als würde ich einen eineiigen Zwilling sehen, bei dem die Ähnlichkeiten mit dem gleichen Gesicht aufhörten.

Mein Haar war zu einem glatten, glänzenden Pferdeschwanz zurückgebunden. Ich trug dunkle Kleidung, die neu aussah, meine Arme sahen stark aus, mein Kiefer war hochgezogen und meine Augen blitzten vor Selbstbewusstsein. Mein Gesicht und mein Körper waren nicht so dünn wie jetzt, und meine Augen strahlten, nicht gerade unschuldig, aber es war klar, dass diese Version von mir noch nicht die Schrecken gesehen hatte, die mein jetziges Ich erlebt hatte. Ich sah aus wie eine gottverdammte Kriegerin, ein Mädchen, das seinen Platz an der Akademie voll und ganz verdient hatte und sich dieser Tatsache auch bewusst war.

Der Pfeil meines früheren Ichs löste sich und traf das hohe Ziel genau ins Schwarze, der Schuss war makellos. Iris' Pfeil folgte einen Sekundenbruchteil später, genau außerhalb des inneren Rings, wo mein Pfeil gelandet war. Ich schenkte ihr ein triumphierendes, aber nicht überraschendes Grinsen, dann nahm ich einen weiteren Pfeil aus dem Köcher auf meinem Rücken, spannte ihn auf meinen Bogen und zog die Sehne zurück, um das untere Ziel anzuvisieren.

Bevor ich loslassen konnte, flog Iris in mein Blickfeld. Sie war abgestiegen, ihr Greif schwebte über den Baumwipfeln, seine Flügelspannweite war zu groß, um tiefer zu kommen, und landete auf dem Weg, um auf das Ziel zu schießen.

"Du schummelst", schrie mein anderes ich sie an, und in meiner Brust kochte Empörung auf.

Ihr Pfeil traf das Ziel und sie drehte sich zu mir um und grinste mich selbstgefällig an. "Es ist kein Betrug, wenn es niemand weiß." Sie spannte einen weiteren Pfeil in ihren Bogen und spannte ihre Hände zielstrebig an.

Sie hob ihn nicht in Richtung meines vergangenen Ichs, das still und wachsam auf dem silbernen Einhorn saß, aber es war leicht zu erkennen, dass jede Zelle ihres Körpers es wollte. Sie wollte den Pfeil in meine Richtung schicken und zusehen, wie er mein Fleisch bis auf die Knochen durchschnitt.

"Du wirst es doch nicht verraten, oder, Nicole? Dann stünde dein Wort gegen meins. Und wir wissen beide, wem jeder glauben würde." Ihre Stimme war zuckersüß, aber ich konnte das Gift in ihr hören.

Beide meine Ichs sträubten sich. Ich hasste Tyrannen.

"Cade würde mir glauben", sagte ich mit einem trotzigen Heben des Kinns. In der Welt des Traums wusste ich, dass dies wahr war.

"Würde er das?" Iris kicherte, und es war voller Verachtung. "Du würdest dich wundern, was er hinter deinem Rücken sagt, wenn wir nur zu zweit sind.“

Das tat damals weh und jetzt vielleicht noch mehr, obwohl ich wusste, dass es nicht stimmte - sie wollte mich nur ärgern, weil sie gemein und schrecklich war. Von meinem jetzigen Platz in den Bäumen aus wollte ich hinauslaufen und der selbstgefälligen, manipulativen, betrügerischen Iris eine Ohrfeige verpassen, weil sie so ein Miststück war. Wie konnte Cade jemals in jemanden wie sie verliebt gewesen sein?

Ich schlug sie nicht, obwohl meine Hände sich zu Fäusten ballten. Und plötzlich erschienen Flammen in den Händen meines alten Ichs. Mein altes Ich starrte schockiert auf die Flammen.

„Feuer?“, höhnte Nicole. „Das wird dir auch nichts helfen. Du jämmerliche Versagerin.“

Mein anderes Ich schrie auf. Ich konnte die Flammen nicht mehr kontrollieren.

„Verschwinde“, rief ich Iris an.

Doch Iris grinste und machte stattdessen einen Schritt auf mich zu. „Wenn du mich angreifst, dann wirst du von der Akademie verbannt. Das wäre gar nicht so schlecht. Und Chiron wird mich sowieso heilen.“ Sie trat an die Flammen heran, die sich jetzt in einer Flammenwand vor meinem Gesicht sammelten.

Iris lachte. „Wie ich schon sagte. Dein Wort steht gegen meines.“

Damit trat sie in die Flammen und begann zu schreien. Sie musste vorgehabt haben die Flammen mit ihrer Magie zu löschen, doch auch sie verlor die Kontrolle. Die Flammen wurden immer stärker und stärker, sie verbrannten ihre Haare, ihr Gesicht.

Plötzlich fing alles an, sich in meinem Kopf zu drehen. Ich war mir nicht sicher, ob ich diejenige war, die sich bewegte, oder ob ich diejenige war, die im Zentrum eines Tornados stillhielt, der sich um mich drehte. Ich konnte mich nicht auf eine Sache konzentrieren. Es herrschte tiefe Dunkelheit, blendendes Licht und schnelle Bilder von mir am Boden, Feuer in meinen Händen, Iris' schockiertes Gesicht und dann hörte ich nur noch Schreie. Ich konnte nicht erkennen, ob die ohrenbetäubenden Schreie von mir oder von Iris oder von beiden gleichzeitig stammten.

Die Drehung hörte abrupt auf und ich stand vor dem schrecklichsten Bild, das ich je gesehen hatte.

Iris stand in Flammen.

Sie schrie sich die Seele aus dem Leib, während sie herumwirbelte und gegen die bösen purpurnen Flammen schlug, die ihr Gesicht und ihren Körper verschlangen. Ihre entsetzten Schmerzensschreie durchdrangen meine Trommelfelle und drangen bis in meine Seele vor.


Kapitel 7

CADE

Nicole brach zusammen. Ich war so entsetzt, dass ich einen Augenblick brauchte, ehe ich zu ihr lief. Doch dann hielt ich sie fest in meinen Armen.

Nicole weinte. Nein, sie weinte nicht nur - sie schluchzte, ihr ganzer Körper zitterte, als die Emotionen ihren kleinen Körper übermannten. Sie musste das schon so lange unterdrückt haben, viel länger als nur die Woche, in der sie zurück an der Akademie gewesen war. Ich konnte mir nicht einmal ansatzweise vorstellen, was sie durchgemacht hatte. Es brach mir das Herz, als ich hörte, wie sie zittrig nach Luft schnappte und heftig schluchzte, und ich wusste, dass alles, was ich für sie tun konnte, darin bestand, sie zu halten und zu unterstützen. Ich konnte ihr den Schmerz über das, was wir gerade erlebt hatten, nicht abnehmen.

Ich streichelte ihren Rücken und murmelte in ihr Haar, um ihr zu sagen, dass sie in Sicherheit war. Ich stellte sicher, dass ich sie immer wieder berührte, als könnten meine Hände mit reiner Willenskraft etwas von der Trauer und dem Schrecken aus ihrem Gedächtnis holen. Ich wusste nicht, ob es etwas brachte, aber schließlich wurde ihr Weinen langsamer, die Tränenflut verebbte und sie atmete tief und ruhig ein, obwohl sie immer noch zittrig war. Mein Hemd war nass von ihren Tränen, aber das war mir egal. Ich würde es wie ein Ehrenzeichen tragen, dass ich in der Lage war, sie durch diesen Schmerz zu halten. Dass ich für sie da war, wenn es darauf ankam. Und das war mir wichtiger als alles andere. Nicole war mir wichtiger als alles andere.

Ich dachte nicht, dass ich leicht zu schockieren wäre, aber man müsste schon aus Stein sein, um diese Sache einfach so zu schlucken. Es war eine Sache, davon zu hören, vor allem die Version, die Iris gerne erzählte, aber es war etwas ganz anderes, die Tragödie, das Grauen, mit eigenen Augen zu sehen. Die entsetzten Schreie der beiden Mädchen zu hören. Ich sah, wie Iris in Flammen aufging, gelbe, orangefarbene und rote Flammen explodierten aus ihrem lila Haar und der Schock verbrannte das unangenehm selbstgefällige Lächeln in ihrem Gesicht. Ich wusste, dass der widerliche Geruch von brennendem Haar und verkohltem Fleisch für immer in meiner Nase hängen bleiben würde.

Wir wussten jetzt, dass Iris einen Unfall provoziert und Nicole sie keineswegs absichtlich angegriffen hatte. Aber das Wissen darum minderte nicht den Schrecken, das Mädchen, das ich einst zu lieben geglaubt hatte, in Flammen aufgehen zu sehen, angezündet von dem Mädchen, von dem ich wusste, dass ich es jetzt liebe.

Seit ich gesehen hatte, was zu dem Feuer geführt hatte, klebte etwas Dickes und Klebriges in meinem Inneren. Iris hatte die ganze Sache provoziert. Sie hatte gewusst, wozu Nicole fähig war, und sie hatte daran gearbeitet, Nicoles außer Kontrolle geratene Kräfte auszulösen. Da ich das böse Blut zwischen den beiden Mädchen kannte, war das nicht so schwer nachzuvollziehen. Was mir im Hals stecken blieb und mich zu ersticken drohte, war die Tatsache, dass Iris absichtlich zugelassen hatte, dass das Feuer sie verzehrte.

Ich empfand eine grimmige Genugtuung darüber, dass die Tatsache, dass Nicoles Gedächtnis ausgelöscht worden war, sie für eine Weile vor diesen Schuldgefühlen bewahrt hatte, auch wenn sie die jetzt sicherlich nachholte.

Ich drückte Nicole fest an mich und drückte ihr einen Kuss auf die Seite ihres Kopfes. "Geht es dir gut?"

"Nein." Sie löste sich aus meinen Armen und wischte sich mit beiden Händen über ihr rotgeflecktes Gesicht.

"Das war wirklich schwer mit anzusehen", sagte ich, "aber wenigstens weißt du jetzt, dass es nicht deine Schuld war. Du hast Iris nicht mit Absicht verletzt."

Sie nickte, immer noch ein wenig schniefend. "Es fühlt sich aber dadurch nicht besser an."

"Das wird es. Gib dir Zeit. Im Moment ist das Feuer noch frisch in deinem Kopf. Ob du es nun gewollt hast oder nicht, es war furchtbar, sie leiden zu sehen.“

Sie nickte wieder und schluckte dann. "Ich kann nicht... Ich weiß nicht einmal, wie ich verarbeiten soll, was Iris passiert ist."

Ich ergriff ihre Hand und drückte sie. "Es war nicht deine Schuld, Nic. Iris brauchte damals Hilfe. Sie braucht immer noch Hilfe. Ich wünschte, ich hätte früher erkannt. Wie gebrochen sie wirklich ist."

Sie schaute in den Himmel und atmete frustriert aus. "Es fühlt sich an, als hätte ich diese Schuld schon so lange in mir getragen, obwohl es in Wirklichkeit erst ein paar Tage her ist, zumindest seit ich mich daran erinnern kann."

"Ich glaube, es war tief in dir drin, ob du dich nun daran erinnerst oder nicht. Es war wahrscheinlich nur am Rande deines Verstandes vorhanden, ein Gefühl der Reue oder Traurigkeit, und du hast wahrscheinlich nie hinterfragt, warum es da war. Ich meine, warum solltest du auch?"

Nach einem langen ruhigen Moment senkte sie ihren Kopf und sah mich an. "Geht es dir gut?"

Ich war überrascht von der Frage, aber auch gerührt, dass sie an mich dachte.

"Das muss auch für dich schwer anzusehen gewesen sein", sagte sie.

"Das war es, aber..." Ich seufzte. "Ich glaube, es hat für mich einen Schlussstrich gezogen, von dem ich gar nicht wusste, dass ich ihn brauchte."

Wir hielten uns immer noch an den Händen und starrten uns an. Wir wussten beide nicht, was wir sagen oder tun sollten. Das war ein riesiger Graben, der uns körperlich und emotional voneinander trennte. Jeder von uns hatte seine eigenen Schuldgefühle und andere Emotionen, die auf unseren Schultern lasteten, und wir wussten nicht genau, wie wir damit umgehen sollten, dass wir Gefühle füreinander hatten. Was war richtig, was war angemessen?

Bevor einer von uns eine Entscheidung treffen konnte, hörten wir ein Rascheln im Gebüsch, das unsere Aufmerksamkeit erregte. Dann kam Hephaistos aus den Bäumen und betrat die Lichtung. Seine Augen weiteten sich, als er uns entdeckte.

"Hey, was macht ihr denn hier?" Sein Stirnrunzeln vertiefte sich, und ich fragte mich, ob es daran lag, dass er uns erst vor wenigen Augenblicken woanders gesehen hatte, oder ob es einen anderen Grund gab, warum er verwirrt aussah. "Solltet ihr nicht beide? Nicole... Ich dachte..."

Ich zuckte zusammen. Wir befanden uns immer noch in der Vergangenheit.

Ich wollte ihm nicht die Chance geben, zwei und zwei zusammenzuzählen. Wir hatten unsere Zukunft bereits aufs Spiel gesetzt, weil wir hier draußen an einem Ort gefangen waren, an dem wir logischerweise nicht hätten sein dürfen. Ich rief Nicole zur Hilfe und wir sprinteten gemeinsam in einen anderen Teil des Waldes. Ich hatte keine Ahnung, wohin wir gingen, ich wusste nur, dass wir den Fragen von Hephaistos entkommen mussten.

Als wir weit genug weg waren, hörten wir auf zu rennen. Außer Atem fuhr ich mir mit einer zittrigen Hand durch die Haare. "Mist. Das könnte unglaublich schlecht für unsere zukünftigen Ichs gewesen sein."

"Vielleicht, aber wir können nichts mehr dagegen tun. Er hat uns gesehen. Das können wir nicht ändern."

"Kannst du uns zurück zur Akademie bringen? Zurück in mein Zimmer?"

Sie nickte. "Ich glaube schon. Ich lerne, wie ich die Sprünge kontrollieren kann."

Ich nahm ihre Hände in meine. "Ich hoffe es. Ich will wirklich nicht noch einmal durch die Zeit hüpfen. Ich bin müde. Ich brauche etwa zwölf Stunden Schlaf."

Sie gluckste. "Ich auch."

"Okay, was muss ich tun?"

Ihr Griff um meine Hände wurde fester. "Halt dich einfach fest."

Ich nickte, und sie kniff die Augen zusammen. Ihre Lippen bewegten sich, aber ich konnte ihre Worte kaum verstehen. Ich glaubte, sie sagte: "Cades Zimmer. Cades Zimmer."

Es musste gewirkt haben, denn ich konnte spüren, wie die Luft um uns herum vibrierte. Dann überschlug sich mein Magen, als ob wir Achterbahn fahren würden. Wir wurden in völlige Dunkelheit gesaugt und dann waren wir wie von Zauberhand wieder in meinem Zimmer in der Akademie. Mit einem plötzlichen Ruck geriet ich aus dem Gleichgewicht, stürzte nach vorne und landete mit dem Gesicht voran auf meinem Bett. Ich hielt immer noch Nicoles Hand in meiner, also kam sie mit mir und landete auf dem Rücken unter meinem Arm.

Ich drehte meinen Kopf, um sie anzusehen und mich zu vergewissern, dass es ihr gut ging. Zuerst dachte ich, sie sei verletzt, denn sie schien unbeweglich und lag kerzengerade auf dem Bett, aber dann fing sie an zu lachen. Ein Lachen aus vollem Bauch, das meinen Körper vor Freude erbeben ließ. Ich liebte es, dieses Geräusch von ihren schönen, vollen Lippen zu hören.

Ich stimme in ihr Gelächter ein. "Ich glaube, wir müssen an der Landung arbeiten."

"Du vielleicht, Kumpel", kicherte sie. "Mir ging es gut, bis du mich umgeworfen hast."

Ich hob meinen Arm, um mich auf die Seite zu drehen, damit ich sie ansehen konnte, ohne meinen Hals zu verrenken. Sie tat das Gleiche. Jetzt lagen wir einen Meter voneinander entfernt und starrten uns gegenseitig an. Um ehrlich zu sein, fühlte es sich an, als ob sie durch mich hindurch starrte. Ich fühlte mich plötzlich sehr roh und verletzlich.

Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, irgendetwas, um die Stille um uns herum zu brechen, aber Nicole legte eine Hand auf mein Gesicht und beugte sich vor, um ihre Lippen auf meine zu drücken. Es war ein schneller, sanfter Kuss, und als sie sich zurückzog, sah ich die gleiche ängstliche Offenheit in ihrem Gesicht.

"Nicole, ich..."

"Nicht mehr reden. Wir haben genug geredet."

Sie beugte sich wieder vor, strich mit ihren Lippen über meine und ließ ihre Zunge über meine Zähne gleiten, um mich richtig zu küssen. Ich legte meine Hand um ihren Hals und zog sie noch näher zu mir, um den Kuss zu vertiefen, bis wir beide atemlos waren.

Dann war es, als ob in uns beiden etwas zerbrach. Wir hatten viel zu lange darum herumgetanzt, wahrscheinlich seit wir uns zum ersten Mal gesehen hatten, und keiner von uns wollte noch eine Sekunde länger nicht völlig ineinander verschlungen sein.

Unsere Lippen waren immer noch verbunden und Nicole stieß mich mit ihrem Knie an. Ich verstand und rollte mich auf den Rücken. Sie schwang ein Bein über mich und grätschte meine Hüften. Ich war sofort erregt, als wir uns berührten und sie ihr Gewicht auf meins legte.

Ihre Hände glitten hinunter zum Saum meines Hemdes. Sie verhedderte ihre Finger in dem Stoff und begann, es hochzuziehen. Ich setzte mich teilweise auf und stützte mich auf einen Ellbogen, um ihr zu helfen, das Hemd ganz auszuziehen, bis über meinen Kopf. Sie machte eine Show daraus, es über ihre Schulter zu werfen und zupfte dabei verschmitzt an ihren Lippen. Dann spielten ihre Finger an meiner Brust entlang, tanzten über meinen Bauch und hinunter zum Bund meiner Hose. Jede Berührung war federleicht, aber zielstrebig, während sie meinen Körper erforschte und kennenlernte. Meine Muskeln zogen sich zusammen und bebten, als sie meinen Körper erkundete. Ich war aber noch nicht bereit, mich vor ihr ganz nackt auszuziehen. Ich fühlte mich seltsam schüchtern, ein bisschen zurückhaltend, was ein völlig neues Gefühl für mich war. Angesichts der Tatsache, dass wir schon einmal Sex gehabt hatten.

Ich wollte nicht der Einzige sein, der halbnackt war, weil ich verletzlich war und weil ich sie auch sehen wollte. Ich zerrte an ihrem Hemd. Sie hob ihre Arme in die Luft und ließ zu, dass ich es ihr über den Kopf zog. Sie ging auf die Knie, immer noch auf mir gespreizt, und zog die Knöpfe ihrer zerrissenen Jeans auf und schob sie über ihre Hüften. Sie stand auf und balancierte auf der weichen Matratze. Sie schob die Jeans nach unten, bis sie ihr um die Knöchel fiel, und entfernte sie. Dann war sie über mir. Sie trug immer noch einen einfachen schwarzen Sport-BH und einen passenden Slip, aber ihre langen, schlanken Gliedmaßen waren meinen hungrigen Blicken preisgegeben. Meine Kehle wurde trocken, und ich war durstig nach ihr. Ich kannte viele Seiten von Nicole - stark, trotzig, mutig, witzig, verletzlich - aber diese Seite, diese leidenschaftliche Hitze, das war neu.

Ich wollte alles über sie herausfinden.

Sie war so schlank und geschmeidig, wie ich sie mir immer vorgestellt hatte. Manche würden sie als dünn bezeichnen, aber für mich war sie schlank wie ein schlanker Panther, mit starken Muskeln an den Oberschenkeln, Armen und Bauchmuskeln. Sie ließ sich wieder auf mich herab, und ich legte meine Hände langsam auf ihre Oberschenkel, strich mit ihnen über ihre weiche Haut und genoss es, wie sie unter meiner Berührung warm wurde.

Sie war perfekt.

Sie legte sich über mich und schloss den Raum zwischen uns, und ich stöhnte vor Vergnügen, als ihre Brüste gegen meine Brust drückten. Ich konnte das schnelle Schlagen ihres Herzens spüren, das im Takt mit dem meinen zu schlagen schien und sich wie die Zahnräder einer Uhr ausrichteten.

Nachdem sie mich ausgiebig geküsst und mit ihren Zähnen in meine Unterlippe geknabbert hatte, strich sie mit ihren Lippen an meinem Kinn entlang, um mit meinem Ohrläppchen zu spielen, und dann meinen Hals hinunter zu meiner Brust. Sie strich mit ihrer Zunge über mein Brustbein bis zu meinem Nabel. Mein ganzer Körper vibrierte vor Lust. Ich war überglücklich, dass sie die Kontrolle über mich hatte. Als sie sich wieder aufsetzte, saugte ich sie ganz in mich auf. Während sie auf mich herabschaute, biss sie verführerisch auf ihre Unterlippe und befeuchtete mit ihrer Zungenspitze leicht ihre Lippen. Zum ersten Mal, seit sie an die Akademie zurückgekehrt war, wirkte sie nicht unsicher oder so, als könnte sie keine Entscheidung treffen.

Diese Frau wusste, was sie wollte, und es war so heiß, dass ich fast den Verstand verlor.

Ihr Götter, sie war wunderschön und perfekt. Und jetzt, in dieser Nacht oder an diesem Tag, was auch immer es war, ich hatte das Zeitgefühl verloren, gehörte sie ganz mir und ich würde sie so verehren, wie sie es verdiente.


Kapitel 8

NICOLE

Mein Herz raste so stark und schnell, dass ich dachte, es würde mir gleich aus der Brust platzen und ich wäre eines glücklichen Todes gestorben. Cade sah zu mir auf, als ob er mich zum Abendessen verschlingen wollte, und da ich gesehen hatte, wie er sein Essen genoss, wusste ich, dass das eine Erfahrung sein würde, die ich gerne machen wollte. Ich wollte, dass er mich verschlang und ich wollte auch ihn verschlingen. Ich hatte schon lange über diesen Moment nachgedacht. Zumindest war ich mir ziemlich sicher, dass ich das getan hatte. Obwohl ich die Erinnerungen von früher nicht mehr hatte, wusste mein Körper Bescheid. Mein Herz, mein Verstand, sie alle sehnten sich nach ihm. Und diese Art von knochentiefer Sehnsucht, dieser rohe und echte Schmerz kam nicht daher, dass ich jemanden nur für ein paar Tage kennengelernt hatte. Nein, das war ein jahrelanges Leiden. Eine Sehnsucht nach jemandem, die tief ins Innerste ging.

Ich spielte mit meinen Fingern um seinen Bauchnabel, ließ sie über die straffe Haut und den harten Muskel tanzen, bevor ich sie unter den Bund seiner abgetragenen Jeans schob. Sein ganzer Körper zuckte und er leckte sich über die Lippen, während er mich beobachtete. Als ich den obersten Knopf öffnen wollte, stöhnte er auf und biss sich auf die Unterlippe. Er klang wie ein Mann, der Schmerzen hat, und ich merkte, dass er sich zurückhielt, um mir die Kontrolle zu überlassen. Obwohl ich das zu schätzen wusste, fragte ich mich, was ich tun musste, um ihn dazu zu bringen, einfach loszulassen, mich so zu nehmen, wie wir es beide wollten, um den schmerzhaften Schmerz zu stillen, der uns beide antrieb.

Er versuchte weiterhin, sich zurückzuhalten, indem er seine Hände in die Bettlaken krallte, aber sein Körper verriet ihn und drängte sich in jede meiner Berührungen. Die Muskeln entlang seiner Kieferpartie waren schmerzhaft angespannt, als er versuchte, die Kontrolle zu behalten. Ich hatte noch nie zuvor gesehen, wie er die Kontrolle verlor, und ich wollte es unbedingt.

Sanft berührte ich ihn und entlockte ihm ein weiteres Stöhnen. Ich reizte ihn ein wenig mit meiner Hand und meinem Mund, bis sein ganzer Körper vibrierte. Er schnappte nach Luft, ich konnte kaum noch atmen. Unsere Blicke trafen sich, das Verlangen spiegelte sich in jedem unserer Blicke. Dann sah ich, wie sich in ihm ein Schalter umlegte.

Eine halbe Stunde später grub ich meine Nägel in seinen Rücken und schrie auf. Ich strampelte mit den Beinen und beugte meinen Rücken, als er mich völlig in Beschlag nahm. Vor Vergnügen verdrehte ich die Augen. "Cade! Verdammt!"

Nachdem er noch ein paar Mal geschlottert hatte, drückte Cade einen Kuss auf eine Stelle direkt unter meinem Ohr und rollte sich dann von mir auf den Rücken. Ich drehte meinen Kopf, um ihn neben mir zu sehen. Er warf einen Arm über seine Augen, während ein Grinsen sein Gesicht fast in zwei Hälften teilte.

"Ähm", begann er, "ich bin mir nicht sicher, ob ich mich jemals wieder bewegen kann."

Ich kicherte - ich kicherte sonst nie, aber in diesem Moment fühlte ich mich extrem schwindlig, fast schon high - und schmiegte mich enger an ihn. "Gut, mein Ziel, dich mit meinem Sex-Appeal komplett ruhig zu stellen, hat funktioniert."

"Ja, du bist definitiv die nächste Stufe der Sexualität." Er legte seinen anderen Arm um mich und zog mich auf seine Brust.

"Wir könnten einfach für den Rest unseres Lebens hier in deinem Zimmer bleiben", schlug ich vor.

"Das könnten wir, aber was ist mit Essen?"

"Tinker könnte uns Essen besorgen." Ich fuhr mit meinen Fingern auf seiner Brust auf und ab.

Er war schlank, aber muskulös. Nach dem Sex hatte ich keinen Zweifel daran, dass Cade mich hochheben, mich gegen die Wand knallen und mit mir machen könnte, was auch immer er wollte. Bei dem Gedanken daran kribbelten mir die Zehen. Vielleicht könnte ich ihn überreden, genau das beim nächsten Mal zu tun.

"Das ist wahr." Er gähnte, dann griff er nach der Decke und warf sie über uns. Er steckte sie auf meiner anderen Seite ein.

"Bist du hungrig?", fragte ich. "Ich könnte uns etwas zu essen holen."

Er gluckste. "Wir haben gerade gegessen, bevor wir in mein Zimmer kamen."

"Ja, aber wir hatten gerade ein Megatraining. Ich bin erschöpft. Ich brauche mehr Kalorien."

Ein weiteres Glucksen und ein Kuss auf meinen Kopf folgten. "Nur zu. Ich bin zu müde, um mich zu bewegen. Ich werde einfach die Augen schließen und mich kurz ausruhen." Er schloss tatsächlich seine Augen und gähnte erneut.

Ich setzte mich auf und sah zu ihm hinunter. Sein Brustkorb hob und senkte sich, und seine Atmung war ziemlich gleichmäßig. Er war definitiv eingeschlafen. Erstaunlich. Ich dagegen war müde, aber irgendwie voller Energie. Ich musste erst einmal etwas essen, bevor ich mich für ein paar Stunden hinlegen konnte.

Leise, obwohl ich nicht dachte, dass ich ihn wecken könnte, rutschte ich vom Bett. Nackt watschelte ich zur Toilette. Ich würde schnell duschen und mir etwas Bequemes anziehen, bevor ich durch die Akademie auf der Suche nach Essen wanderte.

Als ich blitzsauber war, fand ich in Cades Schublade eine saubere Jogginghose und ein T-Shirt und zog sie an. Sie war ein bisschen ausgebeult, aber nicht zu lang, da wir ziemlich gleich groß waren. Ich zog meine Stiefel an, fuhr mit den Händen durch mein nasses Haar, bündelte es und band es mit einem Gummiband zurück. Jetzt war ich bereit für den Tag, oder die Nacht? Ich war mir im Moment nicht sicher, wie spät es war. Ich wollte nicht alleine gehen, also weckte ich Tinker, nachdem ich seine Rückwand angeschraubt hatte. Ich wusste, dass er Lust auf ein kleines Abenteuer im Speisesaal haben würde.

"Guten Morgen, Nicole."

"Hey Tink. Ich gehe in den Speisesaal, um etwas zu essen zu holen. Willst du mir helfen, alles für mich und Cade hierher zu tragen?"

"Ja. Ich würde dir gerne dabei helfen, Nicole." Er drehte seinen Kopf in Richtung Bett. "Cade sieht sehr erschöpft aus."

Ich schnaubte lachend. "Das ist er." Dann tätschelte ich Tinkers Kuppelkopf.

Die meisten anderen Gänge waren ziemlich leer, als wir sie in Richtung des Speisesaals entlang schlenderten. Zum Glück begegneten wir niemandem, den ich kannte. Zumindest niemanden, den ich wiedererkannte. Vielleicht kannte ich sie aus meinem früheren Leben, aber da mich niemand ansprach, konnte ich einfach meinen Weg weitergehen. Das änderte sich jedoch, als Tinker und ich den Speisesaal betraten. Lucian und seine kleine Bande winkten mir zu, ich solle zu ihnen kommen.

Ich zeigte auf die Essensschlange und sagte ihnen, dass ich mir etwas holen würde, bevor ich irgendwo anders hinginge. Vielleicht konnte ich hier noch rauskommen, ohne mit ihnen reden zu müssen. Tinker könnte sich für mich einmischen, während ich mich aus dem Raum schlich und zu Cade zurückging. Als ich mit diesem Gedanken im Kopf Teller mit verschiedenen Speisen auf das Tablett stapelte, das der kleine Roboter hielt, wurde ich von dem Mädchen mit den Visionen - Cassandra - ausgebremst. Sie wartete am Ende der Essensschlange auf mich.

Sie betrachtete all die Lebensmittel, die ich gehortet hatte, mit einem spielerischen Hochziehen ihrer Augenbrauen. "Hast du so großen Hunger?"

"Es ist nicht nur für mich. Ich treffe Cade in seinem Zimmer."

"Oh", sagte sie.

Ich machte ein Gesicht. "Gibt es etwas, das du mir sagen oder fragen möchtest? Ich habe es wirklich eilig."

"Wir wollten mit dir darüber reden, was in Olympus passiert ist und ob wir dir irgendwie helfen können."

Ich seufzte. "Hört zu, ich weiß eure Hilfe zu schätzen. Cade und ich werden sie wahrscheinlich brauchen, denn Prometheus scheint nichts tun zu wollen."

Das ließ sie ihre Stirn runzeln.

"Aber im Moment bin ich wirklich müde und hungrig und ich muss ein bisschen heilen." Ich hob meinen bandagierten Arm. Er tat nicht mehr weh und ich vermutete, dass die Wunden durch Chirons Salbe wahrscheinlich schon wieder zusammengewachsen waren. "Können wir das später besprechen?"

Sie nickte. "Natürlich."

"Gut. Danke." Ich warf einen Blick auf Tinker, der fröhlich Tabletts mit Essen trug und eine Melodie pfiff, von der ich annahm, dass er sie gerade erfunden hatte. "Lass uns gehen, Tink." Ich machte mich auf den Weg zur Tür, als Cassandra meinen guten Arm ergriff. Sie drückte ihn ein wenig zu fest.

Ich schaute darauf hinunter und dann hoch zu ihrem Gesicht. "Was machst du da?"

Ihr Gesicht schien sich in diesem Moment zu verändern. Sie verwandelte sich fast in eine andere Person, dann sprach sie und es war nicht ihre Stimme, sondern tiefer und ernster.

"Jetzt habe ich dich, Zeitspringerin. Du kommst mit mir."


Kapitel 9

CADE

Ein Donnergrollen riss mich aus dem Schlaf.

Als ich mich aufsetzte und mir das Gesicht abschrubbte, stellte ich fest, dass jemand unaufhörlich an meine Tür hämmerte. Zusammen mit dem Klopfen hörte ich eine Reihe von besorgten Pieptönen. Erst da bemerkte ich, dass Tinker nicht in meinem Zimmer war. Und Nicole war auch nicht da.

Die Piepser stammten offensichtlich Tinker, aber sie klangen verzweifelter, als ich es je von ihm gehört hatte, selbst durch das schwere Holz der Tür. Ich sprang aus dem Bett, suchte verzweifelt nach dem Ort, an den Nicole meine Jeans hingeworfen hatte, fand sie, zog sie an und öffnete die Tür, um zwei finstere Blicke, ein besorgtes Gesicht und einen verängstigten Roboter zu sehen. Tinker stürmte in den Raum und machte alle möglichen Geräusche, von denen ich nicht einmal wusste, dass er dazu fähig war. Ihm folgten Lucian, Jasmine und Georgina, alle mit gerunzelten Brauen und besorgten Gesichtern.

"Nicole ist weg. Ich konnte sie nicht daran hindern zu gehen." Tinker drehte sich im Kreis und fuchtelte mit seinen Metallarmen wild in der Luft herum. Dann rollte er mit offensichtlicher Unruhe hin und her.

Ich packte ihn am Arm, um ihn daran zu hindern, sich zu bewegen. "Was soll das heißen, sie ist weg?"

"Cassandra ist auch weg", knurrte Lucian. "Und das ist die Schuld deines Mädchens."

Ich hielt meine Hand hoch, damit alle aufhören und durchatmen konnten. Ich schnappte mir eines meiner T-Shirts aus einer meiner Schubladen und bemerkte, dass eines fehlte - Nicole muss es getragen haben - und drehte mich dann zu der Gruppe um, die mich alle anstarrten. Was hatte ich getan?

"Erzählt mir, was mit Nicole passiert ist."

Jeder wollte den Mund aufmachen. Also hob ich eine Hand und schüttelte den Kopf. "Einer von euch sagt mir, was passiert ist. Nur einer."

"Dein Mädchen...", begann Lucian.

"Nicole", erinnerte ich ihn, obwohl etwas tief in mir sich freute, dass Nicole als mein bezeichnet wurde.

"Sie hat sich mit deinem Roboter hier etwas zu essen geholt und Cassandra ist zu ihr gegangen, um sie zu fragen, ob sie zu uns an den Tisch kommen und uns erzählen möchte, was im Olymp passiert ist." Lucians Gesicht wurde von Sekunde zu Sekunde röter. "Und dann sah es so aus, als würde sie verschwinden wollen... Cassandra packte ihren Arm, sagte etwas zu ihr und dann - puff - lösten sich beide in Luft auf."

Verdammt noch mal. Nicht schon wieder. Während ich versuchte, meinen Kopf zu sortieren, sank ich auf den Rand des Bettes. "Sie sind verschwunden? Du hast nicht gesehen, dass sich ein Portal geöffnet hat oder Schatten oder so?"

Lucian schüttelte den Kopf, ebenso wie Jasmine und Georgina. "Nein, nichts dergleichen", sagte er.

Ich fuhr mir mit einer zittrigen Hand durch die Haare. Es ergab keinen Sinn. Warum sollte Nicole einen Zeitsprung machen, ohne es mir zu sagen? Und das ausgerechnet mit diesem Mädchen, Cassandra? Sie kannten einander doch nicht wirklich, oder? Was hatte ich verpasst?

Hatte Nicole überhaupt versucht, einen Zeitsprung zu machen, oder war es ein Unfall gewesen?

Lucians Augen verengten sich. "Du siehst nicht gerade schockiert oder überrascht aus“, stellte er fest.

"Nein, glaub mir, ich bin überrascht." Ich wünschte mir irgendwie, Lucian würde die Klappe halten, damit ich nachdenken konnte.

"Aber nicht über den verschwindenden Teil", vermutete er.

"Wie sind sie verschwunden?", fragte Jasmine und rang ihre Hände zusammen. "Was für eine Kraft hat Nicole? Kann sie Dinge mit ihren Gedanken bewegen? Portale erschaffen? Womit haben wir es hier zu tun?"

Ich seufzte. Ich wollte es ihnen nicht sagen, weil es Nicoles Geheimnis war, aber da Cassandra nun involviert war, musste ich es wohl tun. "Nicole kann die Zeit manipulieren."

"Sie kann Dinge vor- oder zurückspulen?", fragte Lucian sofort. Er zeigte selten eine andere Emotion als Griesgrämigkeit, aber ich merkte, dass ihn diese Nachricht verblüfft.

Ich nickte und stieß einen tiefen Seufzer aus. "Ja, so ist es, aber sie kann auch durch die Zeit springen. Du weißt schon. Zum Beispiel in die Vergangenheit. Oder in die Zukunft. Wo auch immer."

"Ernsthaft?" Jasmine starrte mich an. "Ich habe noch nie von jemandem gehört, der so etwas kann. Ist das eine echte Fähigkeit?"

"Ja. Wir haben fast eine Woche damit verbracht, vom Altertum bis nach Nizza in Frankreich zu springen."

"Bei den Göttern", sagte Lucian und ließ sich ins Sofa sinken.

"Ich hätte nicht gedacht, dass so etwas überhaupt möglich ist", murmelte Georgina. "Keiner der Götter hat diese Art von Macht, oder?"

"Nur Chronos", sagte Jasmine.

Ich nickte. "Deshalb wollte ich auch nichts sagen. Ich will nicht, dass es jemand erfährt."

"Und mit jemand meinst du die Götter." Lucian lehnte sich auf dem Sofa zurück.

"Ja."

"Warum sollte sie mit Cassandra durch die Zeit springen?", fragte Jasmine. "Und wo, ich meine, wann würden sie hingehen?"

Ich schüttelte wieder den Kopf. "Ich glaube, ich kann nicht einmal raten, solange ich nicht weiß, was sie zu Nicole gesagt hat."

"Jetzt habe ich dich, Zeitspringerin. Du kommst mit mir."

Ich drehte meinen Kopf zur Seite und starrte Tinker an. "Was hast du gesagt?"

"Das hat Cassandra zu Nicole gesagt. Sie hat sie am Arm gepackt und diese Worte gesagt", erklärte der kleine Roboter. "Ihre Stimme klang aber nicht normal."

"Was meinst du?"

"Cassandras Stimme ist normalerweise sehr sanft und angenehm und musikalisch. Die Stimme, die sie benutzte, war viel tiefer und rau. Voller Rauschen. Als käme sie aus einem Lautsprecher, der nicht besonders gut funktioniert."

"Der Leichenkönig". Mein Herz schlug mir bis zum Hals.

"Der untote Königstyp?" Lucian setzte sich aufrecht hin.

"Er muss Cassandra irgendwie benutzt haben, um an Nicole heranzukommen. Er hat schon einmal eine Verbindung zu ihr hergestellt, weißt du noch, in einer Vision?"

Lucian nickte.

"Außerdem hatten Cassandra und Nicole gemeinsam eine Vision von Chronos. Es ist offensichtlich, dass sie irgendwie miteinander verbunden sind."

"Weißt du, wo sie hingegangen sind?", fragte mich Jasmine.

Ich schüttelte den Kopf. Ich wusste nicht einmal, ob sie irgendwo in der Zeit zurückgereist waren oder nicht. Technisch gesehen könnten sie einen Tag oder sogar nur ein paar Minuten in der Zeit zurückgereist sein. Oder im schlimmsten Fall zurück ins Altertum. Zu diesem Zeitpunkt war alles möglich, denn wir hatten keine Ahnung, was Lycaon genau vorhatte.

"Wir müssen herausfinden, was der Leichenkönig geplant hat. Nur so können wir herausfinden, wo Nicole und Cassandra sind", sagte ich.

"Okay." Lucian winkte mit der Hand. "Erzähl uns alles, was du weißt."

Ich erzählte ihnen von unseren Reisen durch die Zeit. Dass wir den Krieg der Götter am Strand gesehen und das Baby Dionysos im Wald gefunden haben. Ich übersprang den Teil, in dem ich Melanie und Hades sah, denn ich war mir nicht sicher, wie Lucian darauf reagieren würde, außerdem war das nicht so wichtig. Das Wichtigste war, Aphrodite und Ares zu belauschen. Als ich erzählte, was wir in Lycaons Tempel gesehen hatten, tauschten sie alle Blicke der Abscheu und des Mitleids aus.

"Er ist also auf Rache aus", sagte Lucian.

"Ich kann es ihm nicht verdenken", sagte Georgina.

"Ich auch nicht", stimmte ich zu. Ich teilte ihnen Nicoles Gefühle über die Götter nicht mit. Ich wollte nicht, dass sie annahmen, dass sie sich dem Leichenkönig angeschlossen hatte.

"Wenn er die Horaren entführt hat", begann Jasmine, "dann plant er bestimmt etwas mit der Zeit."

"Wir müssen herausfinden, wofür er sie braucht", fügte ich hinzu. "Und offensichtlich hat er Nicole aus einem ähnlichen Grund entführt. Es dreht sich alles um die Zeit."

"Glaubst du, er will zurück in die Zeit, bevor Zeus den Fluch aussprach?" Lucian stand auf und fing an, im Raum umherzugehen. "Vielleicht will er einen Hinterhalt legen. Zeus töten, bevor er seine Söhne töten kann."

"Das scheint die logischste Antwort zu sein, aber ich habe das Gefühl, dass mehr dahintersteckt. Dass der Plan größer ist. Warum alle zwölf Horaren mitnehmen? Er bräuchte sie nicht, wenn er nur einen Moment in der Zeit zurückgehen wollte. Dafür könnte er Nicole gut gebrauchen."

"Wir sollten mehr über die Horaren herausfinden, ihre Geschichte, ihren Hintergrund und ihre Herkunft", schlug Georgina vor. "Vielleicht hilft das, herauszufinden, warum er sie braucht."

"Gute Idee." Ich erinnerte mich an all die Bücher, die Athene für uns in der Halle des Lernens ausgesucht hatte. Es gab ein paar Seiten über die Horaren und die Zeit. War da nicht auch ein Bild von dem riesigen steinernen Zeitrad des Chronos gewesen? "Nicole und ich waren in der Bibliothek, als wir das erste Mal in die Zeit sprangen..."

"Ich war auch dabei, Cade, weißt du noch?", meldete sich Tinker zu Wort. "Ich habe mit Nicoles Uhr gespielt."

"Daran erinnere ich mich, Glöckchen."

Er belohnte mich mit einem fröhlichen Piepsen, während er die anderen anschaute. Dann stieß er einen lauten, langen Pfiff aus und zeigte auf Georgina. "Dein Arm gefällt mir. Er ist sehr hübsch."

Georgina lachte, als sie ihre Metallarmprothese anhob. "Danke."

"Hat Hephaistos sie für dich gemacht?", fragte er, während er sich näher zu ihr rollte und seine Metallklaue langsam öffnete und schloss. Es sah aus, als wollte er unbedingt ihren Arm berühren.

"Ja."

Ich klopfte ihm auf den Kopf. "Lass sie in Ruhe, Glöckchen."

"Es ist in Ordnung", sagte Georgina. "Ich finde ihn süß und lustig."

Ihre Worte mussten Tinker sehr glücklich gemacht haben, denn er drehte sich im Kreis.

"Ich will kein Spielverderber sein", meldete sich Lucian zu Wort, "aber wir sollten uns auf den Weg zur Halle des Lernens machen, damit wir Cassandra und Nicole finden können. Wer weiß, was dieser Zombiekönig vorhat."

"Ich glaube nicht, dass er ihnen wehtun wird", sagte ich. Obwohl ich davon nicht hundertprozentig überzeugt war. Er hatte Nicole beim letzten Mal fast den Arm abgerissen und er hatte eine untote Armee, die kein Problem damit hatte, jemanden zu verletzen oder zu töten. Aber er brauchte Nicole definitiv für seine Pläne, aber brauchte er auch Cassandra? War sie nur ein Mittel zum Zweck gewesen? Ich wusste, dass Nicole nicht zulassen würde, dass er ihr wehtat, egal was passierte.

Wir verließen mein Zimmer und gingen gemeinsam den Flur hinunter zum Hauptfoyer der Akademie und zu dem Korridor, der zur Halle des Lernens führte. Als wir gerade um die Ecke biegen wollten, trat Hephaistos aus dem Schatten.

"Wo wollt ihr alle hin?", fragte er. Sein Blick huschte von mir zu den anderen und dann wieder zu mir.

"Ähm ...", machte ich.

"Cade wird uns ein paar coole Verbesserungen zeigen, die er an den Metallbögen vorgenommen hat", sagte Lucian, wobei ihm die Lüge mühelos über die Lippen kam.

"Aja." Hephaistos sah nicht überzeugt aus. Aber ich vermutete, dass er sich an die Intrigen und Geheimnisse gewöhnt hatte, die wir alle hinter dem Rücken der Götter schmiedeten. "Wo ist Nicole?", fragte er mich.

"Sie schläft. In meinem Zimmer." Meine Wangen erröteten ein wenig.

"Ich verstehe", sagte der Schmiedegott, aber seine dunklen Augen verengten sich. "Ich schlage vor, ihr verschwindet schnell von hier und überlegt euch eine bessere Lüge. Prometheus ist auf der Suche nach dir, Cade. Und Nicole."

Ich fluchte leise vor mich hin.

"Ich werde ihm nicht sagen, dass ich euch gesehen habe, aber du musst das, was du tust, schneller erledigen, bevor er Verdacht schöpft." Er lehnte sich zu mir heran. "Und wenn Nicole nicht hier ist, dann musst du sie finden und ins Hier und Jetzt zurückholen.“

Mist. Er wusste es. Ich hatte mich gefragt, ob er sich daran erinnerte, dass er uns an dem Tag auf der Lichtung beim Hindernisparcours gesehen hatte. Es war seltsam zu wissen, dass sich durch unsere Zeitsprünge sofort neue Erinnerungen im Gehirn eines Gottes bilden konnten.

"Danke", sagte ich.

Er grunzte nur und ging dann weiter den Flur entlang.

Wir setzten unseren Weg zur Bibliothek mit etwas mehr Eile in unseren Schritten fort. Ich hatte keine Lust, mich mit Prometheus zu befassen. Nicht jetzt. Denn ich hatte das Gefühl, dass Nicole mit ihrem Misstrauen ihm gegenüber recht hatte. Er war nicht ehrlich zu uns. Er hatte etwas anderes im Sinn. Ich hoffte nur, dass er nicht mit dem Leichenkönig unter einer Decke steckte. Ich wollte wirklich glauben, dass er anders war als die anderen, anders als Zeus.

Aber vielleicht hatte die Macht auch ihn korrumpiert.


Kapitel 10

NICOLE

"Nicole, wach auf."

Ich spürte, wie mich etwas an der Seite meines Gesichts traf. Etwas Hartes. Autsch. Langsam öffnete ich meine Augen und blickte in die Dunkelheit. Als ich die Augen zusammenkniff, konnte ich gerade noch Cassandra erkennen, die ein paar Meter von mir entfernt stand, kaum beleuchtet von etwas, von dem ich annahm, dass es eine Taschenlampe irgendwo an einer Wand war. Sie beugte sich vor und warf wieder einen kleinen Stein nach mir. Dieser traf mich an der Brust. Sie war stark, und der Aufprall schmerzte. "Wach auf."

Ich schmatzte mit den Lippen, die Innenseite meines Mundes und Rachens waren ganz trocken. Für eine eiskalte Flasche Pepsi hätte ich Dinge getan, auf die ich nicht stolz gewesen wäre. "Was... wo sind wir?"

"Ich weiß es nicht. In irgendeiner Höhle unter der Erde." Ihre Stimme klang besorgt.

Ich richtete mich auf. Ein scharfer Schmerz explodierte in meinem Hinterkopf. Meine Sicht wurde für einen Moment schwarz, bevor sie in einem Schauer aus weißen Sternen explodierte. "Whoa. Warum fühlt sich mein Kopf an, als wäre er aufgespalten worden?"

"Du bist mit dem Kopf auf dem Boden aufgeschlagen, als wir plötzlich in dieser Höhle aufgetaucht sind. Ich habe versucht, dich zu wecken."

"Wie lange war ich bewusstlos?" Erst mein Gedächtnis, jetzt die Ohnmacht - ich hatte es wirklich satt, Zeit zu verlieren.

Sie zuckte mit den Schultern, die Bewegung war ein nervöser Ruck. "Ich weiß es nicht genau. Zwanzig Minuten vielleicht."

Ich streckte die Hand aus und berührte behutsam meinen Hinterkopf. Meine Hand war ein wenig klebrig. Ich schaute auf meine Finger hinunter und sah Blut an den Spitzen. Es war klebrig, also war die Wunde geronnen und ich blutete nicht mehr. Das war doch schon mal etwas.

"Was genau ist passiert?" Ich lehnte mich ein Stück zurück an die Steinmauer. Sie war kalt und hart, aber ich brauchte den Halt für einen Moment, um zu Atem zu kommen. In dem Moment, als mein Rücken den kalten Stein berührte, hörte ich ein hartes metallisches Klirren. Als ich an mir herunterschaute, stellte ich fest, dass mein Knöchel von einer Metallmanschette umschlossen war, die so fest saß, dass sie schmerzte. Die Manschette war an einer dicken, verrosteten Metallkette befestigt, und als ich den Gliedern folgte, stellte ich fest, dass sie an der rauen Felswand festgeschraubt war. Ich blinzelte zu Cassandra hinüber und sah durch das schwache Licht, dass auch sie angekettet war, allerdings an der gegenüberliegenden Wand. Das war der Grund, warum sie mit Steinen nach mir warf und mich nicht ohrfeigte.

Ich schnappte mir meine Eisenkette. Sie war schwerer, als sie aussah. "Das ist der Hammer."

"Ich weiß. Ich bin auch so aufgewacht." Ihre Stimme war grimmig.

"Erinnerst du dich an etwas? Ich erinnere mich, dass ich im Speisesaal war, um etwas zu essen, und du kamst, um mit mir zu reden. Danach ist alles ein bisschen verschwommen."

"Ehrlich gesagt weiß ich es nicht genau. Meine Erinnerung ist auch ein bisschen verschwommen. Ich erinnere mich an ein kurzes Gespräch mit dir in der Essensschlange und dann... puff. Wir waren hier, angekettet an den Wänden."

Verdammt noch mal.

"Der Leichenkönig." Ich seufzte. "Er kam durch dich zu mir. Ihr habt schon einmal eine Verbindung hergestellt."

"Ja, ich erinnere mich daran." Sie nickte. "Aber wie sind wir hierhergekommen? Auch wenn ich nicht weiß, wo genau hier ist."

"Wann..."

"Was?"

Ich schloss kurz die Augen und versuchte, das Gleichgewicht zu finden. Ich hatte das Gefühl, dass ich seitlich umfallen würde. Ihr Götter, was war das für ein Tag gewesen. Zählte es trotzdem nur als ein Tag, wenn ich überall Zeitsprünge gemacht hatte? Ich hatte keine Ahnung. "Ich kann die Zeit manipulieren“, gestand ich. „Ich kann mich durch sie bewegen. Und jeder, der mich berührt, wird von mir mitgerissen."

"Wirklich? Das ist... irgendwie erstaunlich." Sie klang ehrfürchtig, und das wollte etwas heißen, wenn man bedachte, dass sie ihre Tage mit Göttern und mythischen Kreaturen verbrachte.

"Und der Leichenkönig weiß das über dich?"

"Ja. Ich bin während unseres Kampfes in Olympus versehentlich mit ihm in die Vergangenheit gesprungen. Er denkt offensichtlich, dass ich ihm bei seinem Racheplan helfen kann." Ich sah Cassandra einen langen Moment lang nachdenklich an. "Ich denke, du hast vielleicht auch eine Rolle zu spielen."

Sie seufzte und lehnte sich an ihren eigenen Teil der Höhlenwand. "Ich vermute, ich habe meinen Teil dazu beigetragen, indem ich die Verbindung zwischen ihm und dir hergestellt habe."

Wahrscheinlich hatte sie recht, aber ich wollte nicht so darüber nachdenken. Denn dann hatte sie ihren Nutzen für Lycaon aufgebraucht, und ich wusste nicht, was er mit ihr machen würde. Wir mussten einen Weg finden, um hier wegzukommen. Aber zuerst mussten wir uns aus diesen Ketten befreien.

Meine Gedanken wanderten zu Cade. Er musste inzwischen gemerkt haben, dass ich weg war. Er würde den Verstand verlieren.

"Hast du Feuerkräfte?", fragte ich sie, während sich eine Idee in meinem Kopf materialisierte.

"Ein wenig. Es ist nicht meine stärkste Fähigkeit."

"Ich werde versuchen, diese Manschette von meinem Knöchel zu lösen. Dann komme ich rüber und hole dich raus." Ich legte meine Hände auf die Metallmanschette und konzentrierte mich darauf, mein Feuer und meine ganze Wut in sie zu legen. Ich konzentrierte mich auf Zeus, auf Lycaon und, obwohl ich das eigentlich nicht wollte, auf Iris. Meine Finger zündeten zuerst Flammen, dann begann meine Haut rot zu glühen, als sich das Feuer auf meiner Haut ausbreitete. Aber es funktionierte nicht. Das Metall schmolz nicht.

Ich schloss die Augen und drückte alle Kraft, die ich aufbringen konnte, in meine Hände. Mein Knöchel und mein Fuß wurden heiß. Ich öffnete die Augen und hoffte, dass das bedeutete, dass die Manschette schmolz, aber alles, was ich zustande brachte, war ein Haufen Rauch, der von der Manschette und den Gliedern aufstieg. Das war ein Anfang, aber ich war mir nicht sicher, ob es genug war. Ich war mir nicht sicher, ob ich mehr als das schaffen würde, was ich bisher getan hatte. Vor allem, wenn ich mir nicht das Fleisch abbrennen wollte.

Bevor ich diese Theorie weiter überprüfen konnte, hörte ich ein Schlurfen aus der felsigen Ecke der Höhle. Es war das Geräusch einiger Menschen, die ihre Füße beim Gehen schleifen ließen. Nach ein paar weiteren Sekunden traten drei Untote in die Höhle. Zwei hielten Speere in der Hand und der andere einen Schlüsselbund.

Während derjenige mit den Schlüsseln, der wie eine Frau aussah, da er noch ein paar lange braune Haare auf dem Schädel hatte und ich die Reste eines Kleides an seinem skelettartigen Körper sehen konnte, Cassandras Fußfessel öffnete, richteten die beiden anderen ihre Speere auf sie. Es gab keine Möglichkeit, dass sie entkommen konnte, ohne ein paar Stiche abzubekommen.

Als sie frei war, rieb sie sich den Knöchel und sah dann zu, wie die Untoten meine Handschellen öffneten. Ich dachte darüber nach, ob ich kämpfen sollte. Wahrscheinlich wäre ich nicht ohne ein oder zwei Schläge davongekommen, aber ich hätte Cassandra nicht befreien können. Ich hasste es, dass ich davon ausging, dass sie nicht kämpfen konnte. Ich hatte sie noch nie in Aktion gesehen, also wusste ich es nicht, sie sah einfach so zerbrechlich aus. Andererseits wenn sie zur Akademie gerufen wurde und mit Lucian und der Gang abhing, war sie wahrscheinlich verdammt stark und mächtig und ich war einfach nur eine schrecklich anmaßende Idiotin.

Sie führten uns aus der Höhle heraus, einen schmalen, zerklüfteten Gang entlang und hinaus in eine große Höhle. In jeder Ecke standen Fackeln, die den großen Raum in ein warmes gelbes Licht tauchten. Am anderen Ende der Höhle stand ein steinerner Thron, auf dem der Leichenkönig saß und auf seine hirnlosen Untertanen blickte.

Sein Kopf drehte sich zu uns und seine Schnauze verzerrte sich zu einem grotesken Grinsen. "Willkommen."

Die Spitzen der Speere drückten uns in den Rücken und wir waren gezwungen, vorwärts zu gehen.

Als wir direkt vor ihm standen, nickte er seinen Zombie-Schergen zu und sie traten uns von hinten in die Beine und zwangen uns auf die Knie.

"Was willst du?", verlangte ich zu erfahren.

"Du weißt, was ich will, dummes Mädchen", knurrte er.

"Rache für den Tod deiner Söhne", sagte ich. "Das verstehe ich. Aber was willst du von uns?"

"Ihr werdet mir helfen, diese Rache zu bekommen."

"Wie?"

"Ihr habt bestimmte Gaben, die ich benötige."

Wie ich vermutet hatte, brauchte er meine Zeitsprungkraft. Aber wozu brauchte er Cassandra?

"Ich werde euch etwas zu essen geben und einen Platz zum Ausruhen, und dann werden wir beginnen.“ Mit einem knappen Nicken wies er seine Zombie-Schergenmänner und -frauen an, uns erneut mit den Speeren anzustechen und uns aus der großen Höhle in einen anderen schmalen Gang zu führen, der von flackernden Fackeln beleuchtet wurde, die am Stein befestigt waren.

Als wir uns durch den Korridor bewegten, nutzte ich meine Sinne, um herauszufinden, wo wir gefangen gehalten wurden. Offensichtlich war es unter der Erde, in einem Höhlensystem. Es musste sich um ein bereits ausgegrabenes System handeln, denn der Leichenkönig und seine fröhliche Bande von Untoten konnten unmöglich so viel Arbeit geleistet haben. Vielleicht über Jahre hinweg, aber nicht in einer Woche oder so. Also dachte ich, dass wir vielleicht in einer verlassenen Mine waren. Leider stellte ich mir vor, dass es davon wahrscheinlich eine Menge gab.

Ich schaute zu Cassandra hinüber; ihr Blick war auf die Seiten, den Boden und die Decke des Ganges gerichtet. Ich stellte mir vor, dass sie dasselbe tat wie ich - sie versuchte herauszufinden, wo wir uns befanden. Als wir am Ende des Weges ankamen und um eine Ecke in einen anderen ausgehobenen Gang gingen, bemerkte ich, dass sich an einer Wand ein schmales Rinnsal von Wasser befand. Ich schaute hinunter und sah ein paar kleine Pfützen. Wir liefen durch eine von ihnen. Die Ansammlung von Feuchtigkeit bedeutete, dass wir uns in der Nähe eines Gewässers befanden. Also ein See oder ein Bach. Nicht der Ozean, dachte ich, sonst gäbe es mehr Wasser und der Geruch von Salz läge in der Luft. So aber konnte ich nur den Geruch von Metall und eine leichte kalte Feuchtigkeit riechen.

Wir wurden dazu gedrängt, in eine weitere große Höhle zu gehen. In dieser gab es eine Reihe von Feldbetten, die kreisförmig an den Wänden angeordnet waren. Und in den Betten schliefen die Horaren. Nur eine der Göttinnen saß auf dem Feldbett und blinzelte uns mit großen goldenen Augen an. Es war Auge.

Ich rannte an ihre Seite und ergriff ihre Hände. "Auge. Geht es dir gut?"

Sie lächelte mich an. "Natürlich geht es mir gut."

"Erinnerst du dich an mich?"

"Ja, du bist Nicole und du bist eine Freundin von Cade." Sie neigte ihren Kopf zur Seite, um an mir vorbeizuschauen. "Ist Cade hier bei dir?"

"Nein, er ist zurück in der Akademie und versucht herauszufinden, wie er dich und deine Schwestern retten kann.“

"Das ist schön", sagte sie mit einem noch breiteren Lächeln.

Ich drückte ihre Hand und lehnte mich dicht an sie heran. "Ich werde dich hier rausholen."

"Okay", sagte sie.

Einer der untoten Wächter packte mich an den Haaren und zerrte mich von Auge weg. Er schob mich zu einer der leeren Pritschen, die auf dem Steinboden neben den Horaren standen. Ich setzte mich darauf und starrte ihn an, obwohl ich wusste, dass es keine Rolle spielte, da er keine Gedanken oder Gefühle für mich hatte. Er befolgte nur die Befehle seines Königs.

"Ich werde deinen Speer zerbrechen und ihn dir in deinen knochigen Hintern schieben, Kumpel.“

Auf der anderen Pritsche neben mir schnaubte Cassandra: "Du hast eine sehr lebhafte Art zu sprechen."

"Ich weiß, dass er mich nicht versteht, aber ich musste es sagen. Da geht es ums Prinzip."

Als wir wieder an unsere Feldbetten gekettet waren, schlurften die untoten Wachen aus der Höhle. Ihre Arbeit war getan.

"Ich kann nicht glauben, dass das die Horaren sind", sagte Cassandra, als sie zu den zwölf gefügigen Göttinnen hinüberblickte. "Sie sind nicht angekettet, warum sind sie nicht geflohen?"

"Weil sie darauf programmiert sind, eine Aufgabe zu erfüllen, nämlich in zwei Zeitabschnitten zu existieren. Wenn Auges Zeit vorbei ist, ist sie normalerweise während der Morgendämmerung wach, dann geht sie schlafen, während die nächste aufsteht."

"Das ist traurig, ehrlich gesagt."

"Ich weiß. Sie haben nicht einmal gegen die Untoten gekämpft, als sie kamen, um sie aus dem Olymp zu entführen."

Bevor wir noch etwas sagen konnten, kamen zwei weitere Untote in die Höhle. Die beiden trugen große Leinensäcke, die mit Obst und Gemüse gefüllt waren. Sie luden sie vor unseren Füßen ab und schlurften dann davon. Aus einem Sack kullerten Aprikosen, Feigen und Weintrauben. Ich stocherte in der anderen Tasche und sah grüne Paprika, große, pralle Tomaten und ein paar Auberginen darin.

Als ich nach unten griff und ein Bündel roter Weintrauben aus der Tüte pflückte, wusste ich eines ganz sicher: Wir waren immer noch in Griechenland. Und das würde es für Cade einfacher machen, uns zu finden.
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Nachdem wir gegessen hatten, schliefen wir, denn wir hatten nichts Besseres zu tun. Das war kein Urlaub und wir wohnten auch nicht in einem Hotel. Ich hätte stundenlang auf meiner Pritsche sitzen und vor Wut kochen können, aber das hätte weder mir noch Cassandra oder sonst jemandem etwas gebracht. Essen und Energie sparen war hier das Gebot der Stunde, genauso wie die Suche nach einem Ausweg, also wollte ich nicht, dass wir uns mit irgendwelchen Spielen ablenkten, um uns die Zeit zu vertreiben. Ich würde einen Weg finden, um zu entkommen, ich würde eine Lücke in ihrer Verteidigung finden und sie ausnutzen. Das würde ich. Irgendwann. Im Moment musste ich stark und geduldig sein.

Aber Geduld war nicht meine größte Stärke.

Ich wusste nicht, wie lange ich geschlafen hatte, bis mich einer der Untoten mit der Spitze seines Speers in den Bauch stieß und mich aus dem Schlaf rüttelte. Er grunzte mich an, als ich mich aufrichtete. Ich blinzelte schnell, während sich meine Augen an das schwache Licht gewöhnten. Als ich zu den Horaren hinübersah, bemerkte ich, dass die eine Göttin, die wach war und regungslos auf ihrer Liege saß, ein dunkles Kleid trug und ihre Haut ebenfalls dunkel gefärbt war, so dass es logisch schien, dass es jetzt gerade irgendwann in der Nacht war. Ihre Schwestern schliefen alle und würden auch bis zu ihrer Stunde schlafen bleiben.

Der Zombie grunzte mich wieder an und schleuderte seinen Speer durch die Luft. Ich sprach keine Zombie-Sprache, aber ich schloss, dass er wollte, dass ich aufstand und mit ihm ging. Ich schaute zu Cassandra hinüber. Auch sie war erwacht und wurde mit einem Speer gepikst.

Nachdem meine Fußfessel gelöst war, was ewig dauerte, weil der Zombie verfaulte Stümpfe als Finger hatte, wurde ich durch einen ständigen Stoß mit dem Speer in den Rücken gezwungen, unsere Höhle zu verlassen und in die große Höhle zurückzukehren, wo der Leichenkönig auf seinem Steinthron saß. Ich fragte mich, ob er sich überhaupt bewegt hatte, seit wir ihn vor Stunden gesehen hatten. Er war auch ein Zombie, also musste er weder essen noch trinken noch die Toilette benutzen, was machte er also den ganzen Tag? Es war ja nicht so, dass er ein Smartphone hatte, mit dem er auf Instagram unterwegs wäre. Wahrscheinlich träumte er den ganzen Tag von seiner Rache.

"Ich hoffe, ihr habt genug Schönheitsschlaf bekommen, denn jetzt haben wir zu tun", dröhnte seine Stimme durch den Raum. Er stand sofort auf, als er mich und Cassandra sah, und ging zu uns hinüber. Die Art, wie er sich bewegte, war beunruhigend. Er hatte sich einen gewissen Anschein menschlicher Bewegungen bewahrt, die Mechanik seines Körpers, aber hatte sich mit einem raubtierhaften, wölfischen Schleichen und dem unbeholfenen Stolpern eines Untoten vermischt. Ich frage mich, ob er sich bewusst war, dass er so offensichtlich nicht mehr derjenige war, der er einmal gewesen war, und wenn ja, ob es ihn störte.

"Wenn du mir sagen würdest, was du brauchst, könnte ich es dir geben, du könntest Cassandra gehen lassen und wir könnten alle unserer Wege gehen." Ich wusste, dass das nicht passieren würde, vor allem, weil ich diesem Haufen Knochen und verrottendem Fleisch auf keinen Fall das geben wollte, was er wollte, aber ich musste versuchen, ihn zu überzeugen, dass wir auf seiner Seite standen.

"Du musst mich zum Anfang und Ende der Zeit bringen", sagte er.

"Ich... Was hast du gerade gesagt?" Ich starrte ihn ausdruckslos an. Mist. Ich dachte, er wollte vielleicht nur in die Vergangenheit reisen, um Zeus zu töten oder so. Das hätte ich sogar tun können. Trotz Cades Angst, die Vergangenheit zu verändern, fand ich diesen Plan nicht unbedingt schlecht.

“Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst", fügte ich hinzu.

"Doch das tust du." Er hob eine knochige Hand und berührte meinen Kopf. "Der Ort, an den ich gehen muss, ist dort begraben." Sein Blick wandte sich zu Cassandra und berührte ihren Kopf. "Und da drin."

Ich versuchte, mich nicht umzudrehen und Cassandra anzuschauen. Denn jetzt wusste ich, was er meinte und wo er hinwollte. Cassandra hatte mich in einer Vision dorthin geführt. Es war der Ort, an dem Chronos existierte. Der Anfang und das Ende der Zeit.

Ich wusste nicht, wie er mich dazu bringen wollte, ihn dorthin zu bringen, wenn ich nicht einmal wusste, wo "dort" war. Es hätte zehntausend Jahre in der Vergangenheit oder in der Zukunft liegen können. Ich war mir nicht sicher, ob es überhaupt ein Ort auf dieser Ebene der Existenz war.

"Warum fahren wir nicht einfach alle zusammen ins Disneyland? Das würde viel mehr Spaß machen."

Der Leichenkönig starrte mich an. Ich merkte, dass meine schlagfertige Bemerkung nicht sehr erfolgreich war, denn der alte König wusste nicht, was Disneyland war. Es war offensichtlich, dass mein Sarkasmus an ihn verschwendet war.

Ich seufzte. "Ich sage dir gleich, Lycaon, dass du deine Zeit verschwendest. Ich kann dich nicht dahin bringen, wo du hinwillst. Also kannst du deinen großen Plan auch gleich aufgeben. Ich könnte dich an einen Ort bringen, an dem du deinen Frust und deine Wut an der Person auslassen kannst, die dein Leben zerstört hat. Du könntest Zeus erschlagen, noch bevor er deine Söhne verflucht. Ich bin mir allerdings nicht sicher, wie man den mächtigsten Gott der Welt töten kann. Ich bin sicher, dass du dir etwas einfallen lassen kannst, du scheinst ein schlauer Kerl zu sein. Was hältst du davon?"

Neben mir hörte ich, wie Cassandra leise vor sich hin murmelte. Ich lauschte angestrengt und war mir ziemlich sicher, dass sie sagte: "Hör auf zu reden. Hör auf zu reden. Du machst es nur noch schlimmer." Aber vielleicht war das auch nur meine innere Stimme, die mich anschrie.

Der Leichenkönig machte einen bedrohlichen Schritt auf mich zu. "Ich habe keinen Zweifel daran, dass du mich dorthin bringen wirst, wo ich hin muss. Es könnte nur eine Weile dauern. Aber ich bin bereit zu warten." Er streckte seinen Hand aus und packte meinen Arm. Den gleichen, den er zuvor verletzt hatte. Dann griff er nach Cassandra. "Spring!", befahl er.

Ich versuchte, mich von ihm loszureißen, aber sein Griff um mich war stark. Seine skelettartigen Finger gruben sich wieder in mein Fleisch. Der Schmerz kroch meinen Arm hinauf und ich konnte bereits die Infektion riechen, die sich in meinem Arm bildete.

"Spring!", knurrte er.

Ich schüttelte den Kopf. "Das werde ich nicht tun."

"Dann werde ich deine Freundin töten." Er nickte den Untoten zu, die still um uns herum standen, und sie setzten sich in Bewegung. Die Wachen, die Speere hatten, stellten sich alle um Cassandra herum auf, und richteten ihre Waffen auf sie.

"Spring!"

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich ganz auf das, was in meinem Körper und in meinem Kopf herumwirbelte. Ich spürte, wie die Luft um uns herum zu vibrieren begann und dünner wurde. Das Atmen wurde immer schwieriger. Der Druck auf meinen Arm wurde stärker, der Schmerz nahm zu. Ich hörte Cassandras Keuchen...

Dann sprangen wir durch die Zeit.

Wahrscheinlich, weil ich darüber nachgedacht, endete mein Sprung damit, dass wir direkt neben dem Geisterhaus im Disneyland Park auftauchten.

"Bei den Göttern", keuchte Cassandra.

Mit unserer plötzlichen Ankunft hatten wir einige Leute aufgeschreckt, die draußen Schlange gestanden hatten, um hineinzugehen.

Ich hörte einige Leute sagen: "Cooles Design."

"Der Typ sieht so echt aus" und ein unausstehlicher Teenager jammerte: "Ich habe schon bessere Kostüme an Halloween gesehen."

Ich merkte, dass sie alle über den Leichenkönig sprachen, der seinen Kopf gedreht hatte und die Leute anglotzte.

Ein kleines Mädchen mit dunklen Haaren zeigte auf uns. "Guck mal, Tante, Gespenster."

Ich starrte das kleine Mädchen an. Irgendetwas an ihr kam mir bekannt vor.

"Spring uns zurück", knurrte der Leichenkönig. "Oder ich werde all diese Menschen töten."

Ich schloss die Augen und konzentrierte mich darauf, uns zurück zur Höhle zu bringen. Der Schmerz in meinem Arm erinnerte mich daran, was auf dem Spiel stand, und ich spürte, wie die Luft wieder vibrierte. Sekunden später tauchten wir wieder in der Höhle auf, genau an der Stelle, an der wir sie verlassen hatten, und die Untoten waren immer noch genau dort, wo wir sie verlassen hatten.

Als wir landeten, wurde mir ein bisschen schwindelig und ich taumelte zur Seite. Ich fiel allerdings nicht hin, weil Lycaon meinen Arm fest im Griff hatte. Seine Fingerspitzen waren sogar tief in meinem Fleisch vergraben. Ich schaute zu Cassandra hinüber und sah die gleiche Verwirrung und Orientierungslosigkeit in ihr, die ich bei meinen ersten Sprüngen erlebt hatte.

Während ich versuchte, mich zu beruhigen, explodierte eine Erinnerung in meinem Kopf. Eine Erinnerung an meine Kindheit!

Ich war neun Jahre alt gewesen und mit meiner Tante und meinem Onkel in die Vereinigten Staaten gereist, wo wir ins Disneyland gingen. Ich erinnerte mich, dass ich mich so sehr darauf gefreut hatte, dass ich im Flugzeug geweint hatte, weil es viel zu lange dauerte, bis wir ankamen. Ich erinnere mich auch daran, wie ich an einem besonders warmen Frühlingstag in der Schlange vor dem Geisterhaus stand und Geister auftauchen und wieder verschwinden gesehen hatte.

Verdammter Mist. Das kleine Mädchen, das auf uns gezeigt hatte, war ich gewesen.

Hatte ich uns zu Orten tief in meinem Gedächtnis springen lassen? Erinnerungen, die ich vergessen hatte?

Natürlich! Das war es, was der Leichenkönig sich erhofft hatte. Dass ich uns zu einer Erinnerung tief in meinem Unterbewusstsein bringen würde. Die Erinnerung an meine Begegnung mit Chronos.

„Nochmal!“, grunzte der Leichenkönig und holte mich aus meinen Gedanken in die Realität zurück.

Ich schüttelte meinen Kopf, um ihn zu beruhigen. "Gib mir eine Minute. Ich fühle mich nicht gut."

"Wie du dich fühlst, ist für mich nicht von Bedeutung. Du wirst immer wieder anspringen, bis du mich an den Anfang und das Ende der Zeit bringst."

"Ich kann nicht." Mein Magen knurrte bei dem Gedanken, ständig zu springen. Ich versuchte, meinen Kopf so weit wie möglich frei zu bekommen. Ich versuchte, alle Vorstellungen und Bilder von Orten, die ihm helfen könnten, zu verdrängen.

"NOCHMAL!" Seine Stimme donnerte durch die Höhle, donnerte durch mich, bis ich buchstäblich zitterte.

Er drückte meinen Arm und Schmerz durchzuckte mich. Die Luft um uns herum zitterte und wurde dünner, bis sie kaum noch zu spüren war, dann sprangen wir. Die Bilder, die an uns vorbeirauschten, als wir durch den hellen weißen Abgrund stürzten, waren so schnell, dass ich keines davon festhalten konnte.

Und dann purzelten wir auf den harten Boden zwischen gedrungenen, weißen Steinhäusern mit roten Schieferdächern. Ich war schon einmal hier gewesen. Und der Leichenkönig auch.

"Warum hast du uns hierher gebracht?", fragte er. In seiner Stimme lag ein kleiner Anflug von Angst.

"Ich weiß es nicht. Es war offensichtlich in meinem Kopf, und in deinem."

"Bring uns weg von hier." Er schüttelte meinen Arm heftig. Der Schmerz ließ meinen Kopf schwimmen. Ich musste eine Hand ausstrecken, um mich an einem der Häuser abzustützen, damit ich nicht auf die Knie fiel und mich übergeben musste.

"Hör auf!", rief Cassandra. "Sie krank zu machen, wird dir nicht helfen."

Bevor ich etwas anderes tun oder sagen konnte, ertönte ein Gong in den Straßen der Stadt. Lycaons Kopf hob sich und sein Blick huschte zur Straße hinter den Häusern, wo mehrere Männer und Frauen in bunten Gewändern und mit Körben voller Essen und anderen Dingen vorbeigingen. Lycaon schnappte nach Luft. Es war ein Laut der Überraschung, den ich noch nie von ihm gehört hatte.

"Mein Sohn!" Er ging auf die Straße und zog uns beide mit sich. "Ich habe meinen Sohn gesehen, Macednus."

Als wir die Straße erreichten, warfen wir alle einen Blick auf die versammelte Menge. Tatsächlich trat einer der Männer in einem königlichen Purpurgewand auf die Empore des weißen Steintempels und sprach zu allen. Ich konnte Lycaons tiefe Traurigkeit spüren, als er auf seinen Sohn blickte, der noch nicht von Zeus geschlachtet worden war. Vielleicht konnte ich das gegen ihn verwenden.

"Du könntest hier bleiben, Lycaon, in einer Zeit, in der er nicht tot ist. Würde dir das nicht gefallen?"

Er antwortete nicht, sondern schaute nur auf seinen Sohn und seine Mitbürger. Ich wusste nicht, ob wir wieder in seinem eigenen Stadtstaat waren oder in dem, den sein Sohn gegründet hatte. Ich wusste aus den Büchern, die ich über ihn gelesen hatte, dass seine Söhne alle Stadtstaaten in Arkadien gegründet hatten.

So oder so. Lycaon war abgelenkt und das war der perfekte Zeitpunkt ihn zurückzulassen.

Ich schaute Cassandra hinter seinem Rücken an und sagte zu ihr: "Auf drei verschwinden wir."

Sie nickte.

Ich begann zu zählen und flüsterte: "Eins, zwei...DREI!"

Ich packte seinen Arm um sein Handgelenk und zog so fest ich konnte, um seine Finger von meinem Arm zu lösen. Gleichzeitig zog Cassandra an ihrem Arm, so fest sie konnte. Ich hörte ein knallendes Geräusch, das mir den Magen umdrehte. Es war das Geräusch einer ausgekugelten Schulter. Sie schrie vor Schmerz auf.

Das brachte den Leichenkönig leider zurück in die Realität. Ich hatte es geschafft, seine Finger fast vollständig aus meinem Arm zu entfernen, Blut und Eiter tropften über meine Haut und ich zog mich zurück, doch er packte mich erneut, diesmal noch fester.

Doch wenigstens konnte Cassandra entkommen, während er sich auf mich konzentrierte.
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"Lauf!", rief ich ihr zu.

Ich hoffte und betete, dass sie es schaffen würde, sich zu befreien, und dass sie die Dringlichkeit in meiner Stimme hörte. Ich dachte mir, wenn ich mit dem Leichenkönig fertig war, würde ich sie holen kommen, egal wie. Ich würde es zu meiner Lebensaufgabe machen, sie zu finden, koste es, was es wolle. Aber jetzt musste ich sie erst einmal in Bewegung bringen.

In der Sekunde, in der sie rannte, rannte auch der Leichenkönig mit seinem unbeholfenen Mensch-Wolf-Zombie-Gang los, und weil er mich immer noch am Arm hatte, wurde ich mit ihm mitgerissen. Ich tat mein Bestes, um ihn zu verlangsamen. Ich ließ mich sogar auf den Boden fallen und stellte mich tot, damit er mich mitschleifen musste. Leider war er megastark, stärker als jeder Mensch, und er hatte kein Problem damit, mich hinter sich herzuschleifen. Mein Arm pochte unvorstellbar, als der Leichenkönig ihn fast aus meiner Schulter riss und die Sehnen und das Bindegewebe in meiner Rotatorenmanschette überdehnte, während er Cassandra durch die Straßen der Stadt jagte.

Inzwischen hatten wir ein Publikum für unser tragisches Schauspiel gewonnen. Einige der Leute, die auf der Straße vorbeigegangen waren, wagten sich in unsere Richtung, angezogen von dem Spektakel, wie moderne Menschen, die gafften, wenn sie an einer Unfallstelle vorbeifuhren. Sie zeigten auf uns, schnappten nach Luft und redeten schnell auf Griechisch. Ich hätte etwas zu ihnen gesagt, um sie zu beruhigen, wenn ich gedacht hätte, dass sie irgendwie helfen könnten, aber so wie es aussah, spielten wir gerade mit der Geschichte und ich war mir nicht sicher, welche Auswirkungen das in der Zukunft für uns haben würde. Hoffentlich keine bedeutenden.

Cassandra rannte ziemlich schnell, kam aber in eine Art Sackgasse, die aus zwei Häusern am Ende des Weges bestand. Es gab keinen Ausweg mehr. Sie wirbelte zurück, ihr Gesicht war eine Maske der Panik, dann sah sie auf und ich ahnte, was sie tun würde. Innerhalb von Sekunden riss die Rückseite ihres Hemdes auf und ihre wunderschönen weißen Flügel kamen zum Vorschein. Die verbliebenen Fetzen ihres Hemdes klebten an ihr, aber ich glaubte nicht, dass irgendjemand bemerken würde, dass sie teilweise nackt war, denn ihre Aufmerksamkeit galt ganz und gar ihren absolut prächtigen Flügeln. Ich war noch nie so neidisch gewesen.

Sie schlug einmal mit den Flügeln und erhob sich in die Luft. Ich dachte, sie sähe aus wie ein uralter Raubvogel, als hätte ein urzeitliches Wesen den Platz von Cassandra eingenommen, sobald sie ihre Flügel ausgebreitet hatte. Es könnte aber auch sein, dass ich anfing, mir etwas vorzumachen. Das war durchaus möglich. Mein ganzer Körper brannte vor Fieber und ich fühlte mich miserabel. Die Infektion durch das verwesende Fleisch des Leichenkönigs, das in meinen Arm eingedrungen war, schoss schnell durch mich hindurch, und sein Griff war viel ekelerregender als die Schnitte, die er mir zuvor zugefügt hatte und von denen ich mich schnell hatte erholen können.

Cassandra erhob sich langsam in die Höhe. Die Menschen um uns herum schnappten nach Luft. Ich hörte die Namen Artemis, Athene und Aphrodite auf den Lippen der Leute. Es war offensichtlich, dass diese Leute noch nie eine der Göttinnen erlebt hatten, weil sie nicht wussten, wie sie wirklich aussahen, also war es logisch, dass sie Cassandra für eine der großen Göttinnen hielten. Doch meiner Meinung nach war Cassandra viel besser als alle diese selbstsüchtigen Kreaturen und würde es auch immer bleiben. Als sie sich über die Menge der faszinierten Menschen erhob, sah sie mit ihren atemberaubenden Flügeln und ihrem lockigen roten Haar tatsächlich wie eine Göttin aus.

Doch bevor sie sich über die Dächer erheben konnte, hatte der Leichenkönig sie erreicht, packte sie am Knöchel und zog sie zu Boden. Ich wusste aus erster Hand, dass die Berührung ihres Fleisches schmerzen würde, aber darauf konnte ich mich jetzt nicht konzentrieren. Ich versuchte, ihn zu schlagen und zu treten, um seinen Griff zu brechen, aber meine Kraft ging schnell zur Neige.

Cassandra trat mit ihrem anderen Fuß nach ihm und versetzte ihm einige Schläge gegen den Kopf, wobei sogar ein Stück seines Schädels abbrach, aber das hielt ihn nicht davon ab, sie wieder auf den Boden zu ziehen. Bevor er irgendetwas anderes tun konnte, erregte eine Stimme am Eingang der Gasse unsere Aufmerksamkeit und wir drehten uns alle gemeinsam um.

Lycaons Sohn Macednus stand da und schrie uns an. Ich verstand kein Altgriechisch, aber ich bekam das Wesentliche mit, als zwei Wachen mit Brustpanzern und Schwertern auf uns zustürmten und die antiken Rüstungen klirrten. Ich hörte den Namen Hades in diesem Satz. Ich fragte mich, ob Macednus seinen toten Vater mit dem Gott der Finsternis verwechselte. Ich hatte gehört, dass Hades so viele Formen annehmen konnte, wie er wollte. Das konnten alle Götter. Nicht, dass sie noch mehr Macht bräuchten.

Der Leichenkönig erstarrte auf der Stelle und starrte seinen Sohn an. Da sein Gesicht eine Kombination aus Knochen und zerfallendem Fleisch war, war es schwer, seinen Gesichtsausdruck zu entziffern, aber es war klar, dass er diesen Menschen seit über dreitausend Jahren nicht mehr gesehen hatte. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, wie sich das anfühlen musste. Wenn er noch ein Herz in seinem verfallenen Körper hatte, zerbrach es jetzt wahrscheinlich.

"Hol uns hier raus", knurrte er mir zu. Die Dringlichkeit in seiner ernsten Stimme war offensichtlich.

Er hatte nicht Unrecht. Wir konnten es uns nicht leisten, für den Rest unseres seltsamen Lebens hier festzusitzen. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass irgendjemand von uns das lange überleben würde. So wie diese Wachen aussahen und wie sie ihre Schwerter schwangen, hatten sie den Befehl, uns auf der Stelle zu töten.

Aber ich konnte mich nicht konzentrieren, nicht mit zwei bewaffneten Wachen, die fast bei uns waren. Ich musste etwas tun, damit ich mehr Zeit hatte, das Zeitportal zu öffnen, durch das wir springen konnten. Ich hätte auf die beiden Wachen schießen und sie töten können, aber ich glaubte nicht, dass sie dieses Schicksal verdient hatten. Jedenfalls nicht von mir. Ich entdeckte einen Karren mit etwas, das aussah, als ob es Roggen wäre. Ich hob meine Hand, die nicht mit dem Leichenkönig verbunden war, entfachte Flammen an meinen Fingern, ließ einen kleinen Feuerball in meiner Handfläche wachsen und warf ihn dann mit viel Kraftaufwand auf den Karren. Er fing sofort Feuer, als die Wachen an ihm vorbeirannten.

Die anderen Bürger, die das alles beobachtet hatten, schrien und fielen dann auf die Knie. Ich vermutete, dass sie auch mich für eine Art Göttin hielten. Bei diesem Gedanken fing ich an zu kichern. Der Stress beeinträchtigte eindeutig meinen Verstand.

Ich hörte wieder den Namen Hades, und dieses Mal war auch Hecate dabei. Obwohl ich nicht das Vergnügen gehabt hatte, ihr zu begegnen, zumindest hatte ich keine Erinnerungen daran, wusste ich, wer die Hexe war. Meinen Nachforschungen zufolge war sie ziemlich knallhart, also war mir der Vergleich im Moment sehr recht. Wenn die Leute Angst hatten, dann waren sie nicht hinter uns her und das würde mir Zeit geben, das Portal zum Sprung vorzubereiten.

"Tu es jetzt!", forderte der Leichenkönig und drückte meinen Arm.

Der Schmerz kroch meinen Arm hinauf und raste durch jeden Teil meines Körpers. Mir wurde schwindelig und ich musste mich bücken, um zu Atem zu kommen. Ich schloss die Augen und versuchte, mich darauf zu konzentrieren, uns hier rauszuholen. Ich fing an, über die Höhle nachzudenken, dann vermischte sich das mit dem Bild einer majestätischen Cassandra, die durch die Luft flog, und alle möglichen Gedanken begannen sich in meinem Kopf zu drehen. Gute und schlechte Gedanken. Und einfach nur lächerliche.

Schon bald spürte ich, wie die Luft um uns herum vibrierte und über meine Haut strich, wodurch mir noch mehr übel wurde. Dann wurden wir in eine weiße Leere gesogen, in der sich ein Kaleidoskop von Farben um uns herum drehte, wie das Rad vom Glücksrad. Nur dass auf diesen Tafeln ein Mischmasch von Bildern zu sehen war, die alle in irgendeiner Form aus meinem Gehirn stammten.

Dann ruckelte das Rad und wir wurden auf ein leuchtend grünes Feld mit hohem Gras geschleudert. Dahinter konnte ich etwas sehen, das wie hohe Palmen aussah, und ein ganzes Dickicht aus Farnen und anderen grünen Pflanzen. Ich rollte mich auf die Seite, meine Beine wollten mich nicht mehr aufrecht halten.

"Wo sind wir?", fragte Cassandra.

Das konnte ich nicht beantworten, denn ich hatte keine Ahnung, wohin ich uns gebracht hatte. In meinem verwirrten Kopf hatte es kein eindeutiges Ziel gegeben.

"Steh auf!" Der Leichenkönig zerrte an meinem Arm, aber ich sackte zusammen wie eine Stoffpuppe. Er versuchte es noch einmal, und ich konnte mich gerade noch aufrichten, bevor der Boden unter meinen Stiefelabsätzen zu beben schien.

Ich hielt inne und sah mich um.

"Ist das ein Erdbeben?", fragte Cassandra und runzelte die Stirn, als sie das Feld untersuchte.

Der Boden bebte wieder und wieder. Dann folgte es ein entferntes dumpfes Geräusch. Das gefiel mir überhaupt nicht.

Über den Baumwipfeln tauchten drei echsenartige, holprige Köpfe auf und dann drei riesige Körper mit langen Schwänzen. Ich starrte wie erstarrt auf die Stelle, als drei Brachiosaurier aus den Bäumen auf das Feld donnerten. Sie mussten über fünfzig Fuß groß und doppelt so lang sein.

Cassandra drehte ihren Kopf und starrte mich an. "Du hast uns hundert Millionen Jahre in die Vergangenheit zurückgebracht!"

"Ich wusste nicht, was ich tat. Ich kann im Moment kaum aufrecht stehen."

Der Leichenkönig hatte noch nichts gesagt, er war zu sehr damit beschäftigt, die vorbeilaufenden Dinosaurier anzustarren.

"Was... was sind das für Kreaturen?", stammelte er schließlich. "Sind das Drachen oder Dämonen aus dem Tartarus?"

"Weder noch, Skippy. Man nennt sie Dinosaurier. Ich habe uns irgendwie sehr weit zurückversetzt."

Er schüttelte meinen Arm. Mein Magen überschlug sich und Galle stieg mir in die Kehle. "Dann bring uns zurück in die Höhle."

"Ich kann kaum noch laufen, also glaube ich nicht, dass das passieren wird."

Ein anderes Geräusch ertönte von der nahen Baumgruppe. Es hörte sich fast wie ein Löwe an. Ein sehr großer, wütender Löwe. Aber ich wusste, dass es in dieser Zeit keine Löwen gegeben hatte. Aber es gab andere, größere und bösartigere Raubtiere.

"Wir müssen von diesem Feld weg", sprach Cassandra meine Gedanken aus.

Ein weiteres Brüllen hallte von den benachbarten Bäumen wider. Ich ahnte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis ein riesiger Dinosaurier in Form eines T-Rex aus den Bäumen stürmen würde.

Der Leichenkönig zog mich auf die Füße und wir begannen, uns über das Feld zu bewegen, aber ich stolperte immer wieder. Er lief zu schnell für mich. Ich konnte nicht mithalten.

"Lass uns los", sagte ich atemlos. "Dann können wir alle besser rennen."

Er warf mir einen scharfen Blick zu, aber vielleicht erkannte er die Wahrheit in meinen Worten, denn er riss seine Finger aus meinem Arm, wobei er ein nasses, ekelhaftes Geräusch von sich gab, und ließ auch Cassandra los. Gerade als er das tat, kam ein riesiger fleischfressender Dinosaurier aus dem Wald hinter uns gesprintet. Ich vermutete, dass er hinter den Brachiosauriern her war, aber wir wären ein viel leichterer Snack, sobald er uns entdeckt hätte.

"Bei den Göttern!", rief Cassandra aus. "Wir werden sterben."

Ich blickte zurück und sah, dass sie Recht hatte. Wir mussten hier sofort weg.

Cassandra schien dasselbe zu denken. Denn ohne ein Wort zu sagen, breitete sie ihre Flügel aus, packte mich unter den Armen und hob mich in die Luft, bevor der Leichenkönig reagieren konnte.

Doch als wir uns in die Luft erhoben, knurrte er uns an: "Ohne mich werdet ihr nicht überleben, Mädchen. Ich bin der Einzige, der verhindern kann, dass sich die Infektion in deinem Blutkreislauf ausbreitet.“

Ich wusste nicht, ob das wahr war oder nicht. Ich wusste nur, dass ich nicht von einer prähistorischen Bestie gefressen werden wollte, bevor ich zur Akademie zurückkehren und Cade sagen konnte, dass ich wahnsinnig in ihn verliebt war.
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Das Geräusch von Cassandras Flügeln, die hart in der Luft schlugen, hallte in meinen Ohren wider. Ich konnte ihren schweren Atem hören, als sie mich höher in den Himmel trug. Sie war stark, aber ich spürte, wie sich ihre Muskeln anstrengten, um mein Gewicht zu tragen. Unten beobachtete ich, wie der T-Rex hinter uns herlief und ab und zu mit den Kiefern schnappte. Ich konnte das Knirschen seiner rasiermesserscharfen Zähne hören und den Wind auf meinem Gesicht spüren, wenn er sie zuschnappte.

Die Geräusche, die aus seiner riesigen, fleischigen Kehle drangen, waren unheimlich, eine Mischung aus Wolfsgeheul und Echsenzischen und so ohrenbetäubend laut, dass es jeder Logik widersprach. Dinosaurier klangen eindeutig nicht so, wie wir Menschen uns das vorstellten.

Ich konnte spüren, wie Cassandra damit kämpfte, uns höher zu fliegen, aber ich konnte nichts tun, um ihr zu helfen. Ich war zu diesem Zeitpunkt ein totes Gewicht, ohne eigene Flügel. Als der Dinosaurier mir zu nahe kam, sammelte ich genug Kraft und Energie, um einen winzigen Feuerball in meiner guten Hand zu formen. Ich ließ das Feuer auf seinen Kopf fallen, wie einen Wasserballon voller Flammen.

Das Feuer tat nicht viel, außer in Hunderte winziger Funken über der dicken Reptilienhaut zu zerspringen, aber es musste gestochen haben. Der Dinosaurier blieb stehen, schüttelte den Kopf und schaute sich mit seinen scharfen Echsenaugen um, wahrscheinlich um herauszufinden, woher das Feuer kam. Heiliger Strohsack, es hatte etwas Beunruhigendes, diese reptilienartigen, vogelähnlichen Augen in Übergröße in diesem riesigen Kopf zu sehen. Zum Glück waren wir weit genug weggeflogen, so dass er das Interesse verlor. Er stieß einen weiteren schaurigen Urschrei aus und blickte dann wieder zum Leichenkönig, der sich nicht einmal gerührt hatte. Der Dinosaurier schnupperte an ihm, verlor dann das Interesse und kehrte zu seinem ursprünglichen Plan zurück und rannte hinter den Brachiosauriern her.

Da Lycaon tot war, roch er für den Dinosaurier wahrscheinlich nicht besonders gut. Er roch definitiv nicht nach Essen, sondern nach Verwesung. Dieser süße, verwesende Geruch war der Geruch, den der Leichenkönig mit sich trug, aber ich war schon so lange in seiner Nähe, dass er mich nicht mehr störte. Ich hatte mich an ihn gewöhnt.

Ich schaute auf meinen Arm, in den er seine skelettartigen Finger gebohrt hatte. Die Löcher waren rot und sahen wund aus, aus allen sickerte Blut und ein gelblicher Eiter. Die Haut in der Nähe der Wunden begann sich schwarz zu färben. Ich war dabei, von innen heraus zu verrotten.

Als wir die andere Seite des Feldes und den üppigen Wald dort erreichten, musste Cassandra uns absetzen, da sie nicht durch die dichten, grünen Bäume fliegen konnte. Als wir wieder auf dem Boden angekommen waren, legte sie einen Arm um mich, um mich quasi zu tragen, und wir gingen in die Bäume. Die Baumkronen waren hier hoch und üppig. Ich schwitzte, als wir am ersten Baum anhielten. Die Luftfeuchtigkeit war erdrückend, oder es könnte auch das Fieber gewesen sein, das ich vermutete.

Cassandra legte ihre Hand auf mein Gesicht. "Du glühst ja."

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sterbe." Ich zeigte ihr meinen Arm. Er wurde von Minute zu Minute schwärzer.

Sie zuckte sichtlich zusammen, als sie meine Wunden begutachtete, was mir sagte, dass ich mit meiner Einschätzung richtig lag. "Ich kann versuchen, dich zu heilen, aber ich bin nicht so begabt wie Chiron."

"Probier's aus. Ich habe nichts zu verlieren."

Sie legte ihre Hände auf mich, atmete ein paar Mal tief durch und schloss dann ihre Augen. Ihr Gesicht verzog sich, als sie sich konzentrierte und ich stellte mir vor, dass sie versuchte, ihre Kraft in mich hineinzupressen. Ich spürte nichts. Keine magische Wärme oder heilende Kraft strömte von ihr zu mir.

Sie öffnete die Augen und ließ dann ihre Hände fallen.

"Wir müssen dich zu Chiron bringen", sagte sie, und die Verzweiflung stand ihr ins Gesicht geschrieben. "Meinst du, du kannst uns von hier weg und zurück zur Akademie bringen? Ist das möglich?"

Ich wollte das unbedingt, aber ich hatte den Verdacht, dass es nicht klappen würde. Irgendwie fehlte mir die Kraft. Die Energie es auch nur zu versuchen. Ich war erledigt. Meine Gedanken waren völlig durcheinander. Ich konnte ohne große Anstrengung kaum einen zusammenhängenden Satz bilden. Aber ich würde es versuchen. Ich musste es versuchen.

Ich griff nach Cassandras Händen.

"Denk an die Akademie“, sagte sie mir. „Denk genau an den Moment im Speisesaal, als wir uns unterhalten haben. Tinker war da, erinnerst du dich? Seine dünnen, silbernen Arme haben die Pommes vom Buffet geholt und du hast gelacht. Konzentriere dich darauf."

Sie nickte, und ich schloss die Augen und versuchte, das zu tun. Aber ich konnte es nicht. Ich versuchte, das Bild in meinem Kopf festzuhalten, aber dann verlor ich es und es war nur noch ein Mischmasch aus Farben und einem Riesenrad aus Bildern. Bilder aus meiner Vergangenheit in London; ich sah Pinkys Gesicht vorbeiziehen. Bilder von Cade und der Akademie wirbelten durch meinen Kopf, dann verschwanden sie in einem Meer aus Dunkelheit. Ich konnte kein einziges Bild festhalten, auf das ich mich konzentrieren konnte. Es gab keine Möglichkeit, ein Portal zu öffnen und uns sicher irgendwohin zu springen. Bei meinem Glück würde ich uns an den Rand des Weltraums bringen. Dann wären wir auf jeden Fall am Ende.

Ich öffnete die Augen und ließ mich gegen einen Baum in der Nähe sinken, weil meine Energie aufgebraucht war. "Ich kann es nicht."

Sie legte ihre Hand tröstend auf meine Schulter. "Glaubst du, er hat die Wahrheit gesagt, dass er dich heilen kann?"

Ich schüttelte langsam meinen Kopf. Mir wurde schwindelig. "Ich würde gerne glauben, dass er nicht versucht hat, mich ohne einen Plan B zu töten. Er ist mehr als verrückt, aber ich glaube nicht, dass er so dumm ist."

Ich begann, den Baum hinunterzurutschen. Cassandra fing mich auf, bevor ich auf den Boden kippte. Sie half mir, mich mit dem Rücken an den Baumstamm zu lehnen.

"Ich gehe ihn suchen und bringe ihn hierher."

"Hoffentlich hat der T-Rex ihn nicht als Zahnstocher benutzt, nachdem er den Brachiosaurus verspeist hatte."

Sie gluckste leise. "Ja, das will ich hoffen."

Sie rannte zurück in Richtung der Baumgrenze. Ich verlor sie hinter den riesigen Farnen und anderen Pflanzen aus den Augen. Als ich dort saß, versuchte ich, meine Augen offen zu halten, aber das war schwierig. Ich war erschöpft und mein Körper fühlte sich an, als stünde er in Flammen. Vielleicht würde ich mich besser fühlen, wenn ich nur ein bisschen schlafen würde.

"Hey Nic." Langsam öffnete ich meine Augen und sah, wie Cade mir leicht auf die Wange klopfte. "Wach auf, Schatz."

Mein Herz schwoll an. "Cade? Was machst du denn hier?", fragte ich.

"Ich bin hergeflogen, um dich zu finden."

"Aber... ich bin Millionen von Jahren von dir entfernt."

Er lächelte. "Ich weiß, aber ich kann dich immer finden." Er strich mir über die Wange und beugte sich dann herunter, um mich zu küssen. Es war ein schneller, federleichter Kuss. Weich und sanft. Leicht kitzelig.

Als er sich zurückzog, um mir in die Augen zu sehen, hob ich meine gute Hand und wischte mir über den Mund, dann runzelte ich die Stirn. "Du bist nicht hier, oder?"

Er schüttelte den Kopf. "Nein, ich bin ein Traum."

"Mist, das ist doch nicht zu fassen."

Ich öffnete die Augen, um eine Motte von der Größe meiner Hand zu entdecken, die sich auf mir ausruhen wollte. Ich schlug sie weg. "Verschwinde!"

Dann lehnte ich mich wieder gegen den Baum. Mein Herz zog sich zusammen, als ich merkte, dass meine kurze Halluzination nicht echt gewesen war. Ich sehnte mich nach Cade. Der Gedanke, dass ich ihn vielleicht nie wieder sehen würde, verursachte mir Magenkrämpfe.

Ein paar Sekunden später bebte das Gebüsch in der Nähe. Ich rechnete damit, dass eine große Eidechse, deren Lieblingsspeise Nicole war, aus dem Gebüsch auftauchen und mich angreifen würde. Stattdessen waren es Cassandra und der Leichenkönig. Ich musste länger weg gewesen sein, als ich gedacht hatte.

Cassandra deutete in meine Richtung. "Heile sie, dann können wir hier raus."

Ich hob meinen geschwärzten Arm. Er packte ihn, nicht gerade sanft, und schneller als ich gucken konnte, zog er einen Dolch aus seiner Hüfte, grub ihn in mein Fleisch und schnitt die Verwesung heraus.

Schmerz durchzuckte mich. Ich sah dunkle Flecken in meinem Blickfeld. Ich beugte mich vor und spuckte Galle. Cassandra hockte sofort neben mir, packte mich an den Schultern und zwang mich, sie anzuschauen, obwohl ich nur noch umfallen und sterben wollte.

"Nutz deine Feuerkraft, Nicole. Du musst deinen Arm kauterisieren." Während sie sprach, riss sie einen langen Stoffstreifen von ihrem Hemd. Dann schob sie mir einen Stock in den Mund, damit ich darauf beißen konnte. Und das tat ich.

Ich versuchte, gegen die Übelkeit anzukämpfen, und suchte nach meinem Feuer. Es war da und flackerte in der Dunkelheit meines Geistes. Ich zerrte daran, um es an die Oberfläche zu bringen. Innerhalb von Sekunden konnte ich ein paar Flammen auf meiner Hand erzeugen, dann zwang ich sie, über meinen Arm nach oben zu steigen. Langsam kroch das Feuer über meine Haut.

Ein heftiges Brennen verstärkte den Schmerz, der meinen Körper und meinen Geist übernommen hatte. Meine Zähne pressten sich so fest auf den Stock, dass ich dachte, ich würde sie zerbrechen oder das Holz zerschmettern. Ich machte weiter, bis ich jede Ader in meinem Arm verätzt hatte. Das Blut tropfte nicht mehr auf den schmutzigen Boden.

Ich zog mein Feuer zurück und sackte zur Seite.

Cassandra nahm meinen Arm und wickelte das Tuch um ihn, damit er sich nicht entzündete, während er heilte. Als sie dieses Mal ihre Hände auf mich legte, spürte ich ein Kribbeln auf meiner Haut. Da das tote Gewebe verschwunden war, konnte sie etwas von ihrer Heilkraft in mich hineinschicken.

"Jetzt bring uns zurück", verlangte der Leichenkönig.

Er griff erneut nach meinem Arm, aber ich zog ihn weg. "Du fasst mich nicht noch einmal an."

Cassandra seufzte. "Das muss er, damit wir alle springen können."

"Du kannst meinen Stiefel halten." Ich streckte mein Bein in seine Richtung.

Er starrte mich an, aber ich vermutete, dass er genauso wie Cassandra und ich unbedingt hier raus wollte. Er konnte sich nicht an den Göttern rächen, wenn er in Jurassic Park festsaß. Er schlang seine skelettartige Hand um meinen Stiefel.

Cassandra verschränkte ihre Hand mit meiner. "Wohin sollen wir gehen?"

"Zurück zur Höhle", knurrte er. "Dort kannst du dich ausruhen und etwas zu essen bekommen."

Ich nickte und atmete ein paar Mal tief durch, um meinen Geist zu beruhigen. Der Schmerz lebte immer noch in meinem Gehirn und meinem Körper, aber Cassandras Heilkraft hatte auch einige Endorphine freigesetzt, um die schlimmsten Schmerzen zu betäuben.

Ich stellte mir die dunkle, feuchte Höhle in meinem Kopf vor. Sekunden später konnte ich ihren Duft in meiner Nase wahrnehmen.

Zuerst dachte ich, dass es nicht klappen würde und dass ich zu verletzt war, aber dann begann die Luft um uns herum zu zittern und zu flirren. Bald schon saugte uns ein helles Licht aus dem schönen grünen Wald, und ein paar Sekunden später setzte es uns wieder in der Höhle ab.

Lycaon löse seinen Griff um meinen Stiefel und für den Bruchteil einer Sekunde überlegte ich, ob ich mir Cassandra schnappen und uns sofort von hier wegbringen sollte. Aber ich war zu erschöpft. Mein Körper und mein Geist schafften es nicht mehr. Ich musste schlafen.

Ohne zu fragen oder auf eine Wache zu warten, schlurfte ich den steinigen, schmalen Gang hinunter zu der Nische, in der die Feldbetten standen. Ich schlurfte an den Horaren vorbei, die alle schliefen, bis auf die eine in der dunklen Robe, die schon bei unserem ersten Sprung wach gewesen war, und erreichte meine Pritsche.

Ich ließ mich darauf fallen und verlor sofort das Bewusstsein.
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Ich wusste nicht, wie lange ich geschlafen hatte, aber Cassandra sagte mir, dass sie vier Horaren gesehen hatte, als sie aufstand. Als ich mich auf die Pritsche setzte und meine Beine über die Seite schwang, war mir ein bisschen schwindelig, aber das ging schnell vorbei. Ich bemerkte auch, dass ich wieder angekettet war. Das war keine Überraschung.

Cassandra warf eine Tüte mit Feigen und anderen Früchten zu mir hinüber. "Wie geht es dir?"

"Besser." Ich hob meinen Arm. Er fühlte sich eine Million Mal besser an als zuvor. Ich hatte jedoch Angst, den Stoffüberzug abzunehmen. Ich wollte wirklich nicht sehen, was der Zombie mit mir gemacht hatte. Ich hatte Angst davor, zu sehen, dass ich nicht mehr viel von meinem Arm übrig hatte, nachdem er so viel davon abgeschnitten hatte.

Ich beäugte Cassandra in dem schummrigen Licht. "Hast du geschlafen?" Sie sah sehr müde und blass aus.

"Ein wenig. Ich habe immer wieder schlecht geträumt."

"Träume oder Visionen?"

Sie zuckte mit den Schultern. "Vielleicht beides. Ich bin mir nicht sicher."

"War das Oberhaupt des Todes schon da, um nach uns zu sehen?"

"Nein. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit wir wieder hier angekommen sind."

Während ich ein paar Feigen aß, betrachtete ich Cassandra. "Ich wünschte, ich könnte dich anfassen, damit wir von hier verschwinden können."

"Ich auch."

"Hör zu, wenn ich das nächste Mal die Gelegenheit habe, werde ich deinen Hintern zurück auf die Akademie schicken."

"Wir können beide zurückgehen, zusammen."

Ich nickte, als ich mir den Rest der Feige in den Mund schob. Aber mein Nicken war keine Zustimmung dazu. Wenn ich die Chance hatte und nur für eine Sache Zeit hatte, würde ich Cassandra zurückschicken, ob es ihr gefiel oder nicht. Er brauchte sie wirklich nicht, nicht für das hier. Ich vermutete, dass sie eher eine Art Versicherung war. Ein Mittel, um mich dazu zu bringen, das zu tun, was er wollte.

Nach meinem Erwachen dauerte es nicht lange, bis der Leichenkönig und seine fröhliche Schar von Zombies, bewaffnet mit Speeren und Schwertern, in die Höhle schlurften.

"Ich habe dich geheilt“, verkündete er. „Ich habe dir zu essen gegeben, ich habe dich ruhen lassen. Ich bin ein Mann, der sein Wort hält. Jetzt ist es an der Zeit, weiter zu springen."

"Mich geheilt?", rief ich. "Du hast mir fast den Arm abgehackt!"

"Aber es geht dir jetzt besser, oder?"

"Das verdanke ich nicht dir. Cassandra hat die eigentliche Heilung durchgeführt."

Ich merkte, dass ich ihn nur noch wütender machte. Aber das war es mir egal. Er hatte mich bereits mit seinem verfaulten Fleisch vergiftet, mir fast den Arm abgehackt, was konnte er also noch Schlimmeres tun?

"Deine Beschwerden bedeuten mir nichts." Er nickte seinen untoten Gefolgsleuten zu. Einer von ihnen stach mir mit seinem Speer fast das Auge aus, während der andere meine Ketten löste. Ich stand auf und der Untote senkte die Spitze des Speers auf die Stelle, wo sich mein Herz befand. "Du wirst tun, was ich verlange, oder ich werde..."

"Ich weiß, ansonsten wirst du mich umbringen." Ich verdrehte die Augen.

"Nein, ich werde sie umbringen." Ein anderer Zombie schwang sein Schwert und stürzte sich damit auf Cassandra. Ich holte tief Luft, als die Klinge nur wenige Zentimeter vor ihrem Hals zum Stehen kam.

Cassandras Blick war fest auf mich gerichtet. Ich konnte die Angst in ihren Augen sehen, aber auch den Mut. Sie würde kämpfen, wenn sie müsste. Sie würde bis zum Tod kämpfen, wenn es so weit käme. Ich hoffte jedoch, dass ich das verhindern konnte.

"Du wirst sie nicht töten“, sagte ich. „Du brauchst sie, um den Anfang und das Ende der Zeit zu finden. Du weißt, dass wir zusammen dort waren. Ich vermute, dass du sie deshalb ausgewählt hast, um durch sie zu mir zu gelangen. Du musst einen Blick darauf erhascht haben, als du in ihrem Kopf warst."

Ich konnte sehen, dass ich richtig lag.

Ein weiteres Nicken folgte, und das Schwert wurde fallen gelassen. Die andere Wache löste Cassandras Ketten. Dann befanden wir drei uns wieder in unserem kleinen Sprungkreis.

Lycaon streckte seine Hand aus, um uns an den Armen zu packen. Aber ich zog meinen Arm zurück. "Du wirst deine Krallen nicht wieder in mich graben."

"Das werde ich nicht, wenn du mir keinen Grund dazu gibst."

Nach ein paar Sekunden des Nachdenkens nickte ich und ließ ihn meine Hand festhalten. Widerwille, die Hand dieses untoten Widerlings zu halten, durchströmte mich, aber ich zügelte meine Gefühle. Es war besser als die Alternative. Außerdem wäre es einfacher, ihn bei nächster Gelegenheit aus dem Weg zu räumen, wenn seine Finger nicht tief in meinen Muskeln steckten.

"Wir werden so lange springen, bis du mich an diesen Ort gebracht hast. Es ist mir egal, wie müde du wirst oder wie hungrig du bist. Also mach besser schnell."

Ich schaute Cassandra an und hoffte, dass sie verstand, warum. Ich brauchte sie, um an den Ort zu denken, den wir gemeinsam in ihrer Vision gesehen hatten. Ich brauchte ihre Kraft, um dorthin zu gelangen, da war ich mir sicher.

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich darauf, das Portal zu erschaffen. Ich stellte mir die großen felsigen Berge und das karge Gelände des Ortes vor, an dem Chronos existierte. Ich versuchte, mich ganz in dieses Bild zu versenken. Aber es war schwer. Mein Gehirn wollte nicht dorthin gehen.

Die Luft um uns herum begann zu vibrieren und wurde immer dünner. In letzter Sekunde dachte ich daran, wie sehr ich London und meine Freundin Pinky vermisste.

Plötzlich befanden wir uns in einer dunklen Gasse.

"Wo sind wir", fragte der Leichenkönig.

Ich sah mich um, nahm die Geräusche und Gerüche der Gegend auf. Auf der Straße hinter der Einmündung der Gasse sah ich einen roten Doppeldeckerbus vorbeifahren. Ich grinste. "Wir sind in London."

"Deine Heimat", sagte Cassandra.

Ich nickte und ging zur Öffnung der Gasse, um einen Blick darauf zu werfen. Bevor der Leichenkönig und Cassandra mich einholten, entdeckte ich meinen Lieblingscurryladen. Ich schaute in beide Richtungen der Gasse. Es kam mir alles bekannt vor. Die Uhrzeit, der Anblick, der Lärm.

"Ich glaube, das ist die Nacht, in der ich meine Freundin Pinky zum ersten Mal getroffen habe."

Und tatsächlich entdeckte ich sie, wie sie die Straße herunterkam, auf und ab hüpfend, mit ihren rosa Zöpfen, die mit ihr mitwippten. Bevor ich auf die Straße treten und zu ihr gehen konnte, packte Lycaon meinen Arm und drehte mich zu sich herum.

"Wir sind nicht wegen deiner sentimentalen Erinnerungen hier."

Ich befreite mich aus seinem Griff - ich war überrascht, dass er mich ließ - und marschierte zurück in die Gasse. "Ich weiß."

"Dann mach den richtigen Sprung." Er ergriff wieder meine und Cassandras Hand.

"Das ist schwer. Ich kann mich nicht ganz darauf konzentrieren."

"Streng dich mehr an."

Obwohl ich diesen Ort nicht verlassen wollte, wusste ich dieses Mal, dass ich es musste. Der einzige Ausweg aus dieser Situation war, ihm zu geben, was er wollte. Ich schloss meine Augen und versuchte, mich an die Vision zu erinnern, die ich mit Cassandra geteilt hatte. Es war nicht wirklich ein bestimmter Ort und eine bestimmte Zeit. Es waren Zeit und Ort nebeneinander. Nicht wirklich hier oder dort, nicht damals oder jetzt. Weder Vergangenheit noch Gegenwart. Er existierte nur außerhalb des Zeitportals.

Ich durchforstete mein Gehirn, um die Erinnerung an diesen Moment zu finden. Ich drückte Cassandras Hand, um mir zu helfen.

Sie tat irgendetwas und plötzlich war es, als würde ich an den Rand einer Klippe gedrängt und gezwungen, nach unten zu schauen. Ich konnte braunes Gestein und das Gestrüpp sehen, das sich über den Boden ausbreitete, und die grauen Felsformationen, die ein Tal vollständig umgaben. Von diesen Felsformationen aus sah ich eine Reihe von Steinplattformen, die nach außen ragten.

Das war der Ort.

Ich konzentrierte mich ganz darauf, während ich die Realität um uns herum verdrehte, um das Portal zu öffnen. Ich zog uns in die Leere, dann schnell hindurch und darüber hinaus. Einen Moment später tauchten wir in dieser kargen Einöde auf.

"Oh bei den Göttern, du hast es geschafft." Cassandras Augen weiteten sich, als sie unsere Umgebung beobachtete.

Der Leichenkönig ließ meine Hand fallen und machte einen Schritt auf einen der Berge zu. Er grinste mich an, wodurch ich sofort eine Gänsehaut bekam. "Endlich. Die Rache wird mein sein."

Jetzt, wo ich es geschafft hatte, machte ich mir Sorgen, dass er denken würde, dass er Cassandra nicht mehr brauchte.

Während wir uns alle in unserer Umgebung umsahen, beobachtete ich wie beim letzten Mal, wie sich die Oberfläche einer Felswand auf dem Berg zu bewegen begann. Das war Chronos, der gerade zum Leben erwachte.

Der Leichenkönig riss die Augen auf. Er schien nicht mit Chronos gerechnet zu haben. Er musterte den Berg einen Augenblick, dann trat er zu mir zurück und ergriff meine Hand. "Bring uns zurück in die Höhle!“, forderte er.

Ich hörte einen Hauch von Angst in seiner Stimme, was ich seltsam fand. Aber vielleicht hatte er nicht damit gerechnet, einen Blick auf den Zeit-Titan zu werfen. Und der war auf jeden Fall beängstigend. Das letzte Mal, als ich hier gewesen war, hat mich der graue Mann wie eine Wanze weggeschnippt. Ich wollte nicht, dass das noch einmal passierte.

Bevor ich uns wegbringen konnte, suchte ich Cassandras Blick. Ich wollte ihr sagen, was ich dachte und plante, aber ich wollte nicht, dass der Leichenkönig es erfuhr.

Stattdessen drückte ich ihre Hand, in der Hoffnung, dass sie es erraten konnte und sich daran erinnerte, was ich vor kurzem in der Höhle zu ihr gesagt hatte.

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich. Es war schwer, denn ich konnte das Rumpeln des Berges hören. Ich wusste, dass Chronos von den Felsen herunterkletterte und auf uns zukam. Ich glaubte nicht, dass er sich die Mühe machen würde, mir zuzuhören, wenn ich ihm erzählte, warum wir hier waren oder was wir taten. Nein, ich nahm an, dass er uns alle mit einem Schlag seiner riesigen grauen Hand zerquetschen würde.

Jetzt, wo ich das Springen im Griff zu haben schien, dachte ich über unseren nächsten Sprung nach. Ich stellte ihn mir genau vor. Ich konnte die Geräusche in meinem Kopf hören und alle Gerüche riechen. Ich stellte mir ein perfektes Bild in meinem Kopf vor und konzentrierte mich.

Wir rasten durch den leeren Raum und kamen auf der anderen Seite wieder heraus.

Aber es war nicht die Höhle, zu der ich uns gebracht hatte.

"Nicole?!"

Ich drehte mich um und sah Cade durch den Garten auf uns zu laufen.

Der Leichenkönig knurrte: "Du Hexe!" Sofort packte er Cassandra am Hals und riss sie in die Luft. "Ich habe dich gewarnt!" Ihre Füße begannen zu strampeln.

Er wollte ihr das Genick brechen. Also tat ich das Einzige, von dem ich wusste, dass ich es tun konnte. Ich griff nach dem Dolch an seiner Taille und stach nach ihm. Die Klinge, die von meiner Wut und meinem Feuer angetrieben wurde, ging direkt durch sein Handgelenk, und Cassandra fiel zu Boden. Kaum war sie aus dem Weg, packte ich den Leichenkönig und dachte an die Höhle.

Ich drehte meinen Kopf, zu Cade. "Es tut mir leid."

Dann sprang ich.


Kapitel 15

CADE

"Es ist sinnlos." Ich schlug ein weiteres uraltes, in Leder gebundenes Buch zu und stieß mich von dem polierten Eichentisch in der Halle des Lernens ab.

Wir hatten stundenlang nach Hinweisen darauf gesucht, wohin der Leichenkönig Nicole und Cassandra gebracht haben könnte, aber die Suche war erfolglos geblieben. Ich zeigte Lucian und den anderen das Buch, das Nicole und ich vor unserer Zeitreise gelesen hatten: das Bild und die Passage über Chronos, den Titanen der Zeit und etwas, das wie ein Rad der Zeit aussah.

"Glaubst du, dass der Leichenkönig dorthin will?", hatte Lucian gefragt.

Ich nickte. Ich betrachtete das Bild genauer und achtete auf die zwölf Pflöcke in der großen Steinplatte. „Einer für jede Stunde, vielleicht? Aber wo ist das? Wie kommen wir dorthin?"

"Das ist es wahrscheinlich, was der Leichenkönig herausfinden will", hatte Georgina bemerkt. "Er benutzt Nicole und Cassandra, um dorthin zu gelangen."

Das hatte Sinn ergeben. "Nicole hat mir von der Vision erzählt, die sie mit Cassandra hatte. Sie waren an diesem Ort. Sie sahen einen großen grauen Mann aus dem Felsen kommen. Es war eindeutig Chronos."

"Wenn er Nicole braucht", begann Lucian, "dann muss dieser Ort real sein, muss ein physischer Ort innerhalb eines Zeitrahmens sein."

"Was ist, wenn er schon da ist?", fragte Jasmine. "Was ist, wenn wir schon zu spät sind?"

Ich schüttelte den Kopf. "Ich denke, wir würden es wissen, wenn er Erfolg hätte. Ich vermute, was auch immer er vorhat, es wird sich auf die gesamte Zeit auswirken. Außerdem kann Nicole die Zeitsprünge nicht wirklich kontrollieren. Sie lernt gerade erst, wie das geht. Und wenn er tut, was ich glaube, dass er tun will, muss er auch die zwölf Horaren dorthin bringen. Das wird Nicole nicht leicht fallen. Es hat sie viel Übung und Kraft gekostet, mich und Tinker durch die Zeit zu tragen."

Beim Klang seines Namens gab Tinker eine Reihe von Pieptönen von sich. "Ich vermisse Nicole", sagte er.

"Ich auch, Kumpel“, sagte ich und tätschelte seinen Metallkopf.

Nachdem ich vom Tisch aufgestanden war, lief ich im Zimmer umher und jede Sekunde, die verging, fühlte sich wie eine Qual an. Jetzt, wo ich sie wieder in mein Leben geholt hatte, wusste ich nicht, wie ich drei Jahre ohne Nicole ausgekommen war. Diese Jahre waren für mich wie eine Warteschleife gewesen.

Mein Leben hatte neubegonnen und jetzt drohte es nach wenigen Tagen wieder zu enden.

"Ich brauche eine Pause", sagte ich. "Ich komme gleich zu euch."

Ich marschierte aus der Bibliothek, ohne auf eine Antwort zu warten, und verließ die Akademie. Draußen angekommen, breitete ich meine Flügel aus und erhob mich in den Himmel. Ich flog über die Felder und Baumkronen und landete in der Nähe der Sonnenuhr im Zeitgarten.

Ich fuhr mit meinen Händen über den Stein und die verschiedenen eingemeißelten Zahlen und dachte an Nicole. Ich wünschte, sie wäre hier bei mir und nicht die Götter wussten wo. Sie war klug und clever, also wusste ich, dass sie etwas planen würde, um dem Leichenkönig eins auszuwischen, aber sie war auch stur und risikofreudig, also machte ich mir Sorgen, dass sie auch etwas Drastisches und Leichtsinniges tun könnte.

Während ich dort stand und an Nicole dachte, lief mir ein Schauer über den Rücken. Ich drehte mich gerade um, als die Luft über dem Gras auf der anderen Seite des Gartens zu schimmern und vibrieren begann. Dann tauchte Nicole auf, zusammen mit dem Leichenkönig und Cassandra.

"Nicole?!" Ich rannte auf sie zu.

Ihre Augen weiteten sich, als sie mich entdeckte.

Dann ging alles viel zu schnell. Der Leichenkönig packte Cassandra am Hals und Nicole zog einen Dolch und schnitt ihm die Hand ab.

Ich war fast da. Ich streckte eine Hand nach Nicole aus und griff nach ihr...

"Es tut mir leid", sagte sie. Dann war sie wieder verschwunden, und der Zombiekönig mit ihr.

Meine Hand schnappte nach Luft.

Ich fiel neben Cassandra auf die Knie und mein Herz schlug mir bis zum Hals. Cassandra lag auf der Seite und versuchte, die Skeletthand, die sie immer noch umklammerte, von ihrem Hals zu reißen. Als sie es geschafft hatte, warf Cassandra die Hand in einem hohen Bogen davon. Dann setzte sie sich auf die Knie und atmete tief ein und aus.

"Geht es dir gut?", fragte ich geschockt.

Sie nickte und rieb sich den Hals. Auf ihrer blassen Haut bildeten sich bereits dunkle Flecken.

"Warum... warum ist sie nicht geblieben?“, fragte ich. „Sie hätte gegen ihn kämpfen können oder..."

"Sie will die Horaren retten. Das kann sie nicht, wenn sie nicht zurückgeht."

"Wohin? Wo sind die Horaren? Wo hat er euch festgehalten?"

Cassandra schluckte schwer und kam mit meiner Hilfe auf die Beine. "Ich werde dir alles erzählen, was ich weiß, aber zuerst muss ich Chiron sehen."

Ich half Cassandra, zurück zur Akademie zu fliegen. Dort angekommen, gingen wir zur Krankenstation, um Chiron zu sehen. Er schimpfte mit uns, weil wir viel zu oft hier waren, aber dann behandelte er Cassandras geschwollenen, geprellten Hals mit einer Salbe und einem nach Zitrone riechenden Getränk. Es musste helfen, denn in Cassandras Gesicht machte sich sofort Erleichterung breit.

Bevor wir aufbrachen, schaute ich noch einmal nach Iris. Sie saß aufrecht im Bett und sah viel besser aus als.

"Wie geht es dir?", fragte ich sie.

Sie zuckte mit den Schultern. "Gut. Chiron sagt, mein Bein sollte bald wieder gesund sein, dann kann ich zurück in den Olymp, wo du mich nicht mehr sehen musst."

"Iris..." Aber ich hatte es satt, sie zu beschwichtigen, ich hatte es satt, mich schuldig zu fühlen, weil ich nicht bei ihr war. Sie konnte mir keine Schuldgefühle mehr einreden, schon gar nicht jetzt.

Ich setzte mich auf die Kante ihres Bettes. Ich legte meine Hand auf ihre und sprach leise. Niemand sonst musste es wissen. Es hätte keinen Sinn. "Ich weiß, was passiert ist."

Ihre Augen trafen meine und sie runzelte die Stirn. "Ja, mein Bein wurde von einem dieser Zombies gebrochen..."

"Nein, ich weiß, was vor drei Jahren beim Hindernislauf zwischen dir und Nicole passiert ist."

Sie schniefte. "Ja, das tut jeder. Sie hat versucht, mich zu töten..."

"Hör auf, Iris."

Tränen kullerten ihr über die eine Wange. "Ich weiß nicht genau, was sie dir erzählt hat, aber es sind alles Lügen. Sie ist ein furchtbarer Mensch. Sie hat dich immer gemocht, sie war eifersüchtig auf unsere Beziehung. Sie wollte mich loswerden und hoffte, du würdest dich in sie verlieben."

Ich drückte ihre Hand. "Ich habe mich in sie verliebt. Ich glaube, ich war wahrscheinlich schon immer in sie verliebt."

Sie zog ihre Hand unter meiner weg. "Warum bist du so grausam?"

"Es tut mir leid, Iris, ich hätte schon vor Jahren ehrlich zu dir sein sollen."

Weitere Tränen tropften über ihr Gesicht und landeten auf ihrem Hemd. "Sie lügt dich an, Cade. Sie hat mich absichtlich verletzt."

"Du hast einen Unfall provoziert und Nicole als Instrument benutzt."

Sie schüttelte den Kopf. "Geh weg. Ich will nicht mit dir reden."

Ich stand auf. Sie weigerte sich, mich anzuschauen. "Wenn du wieder im Olymp bist, wirst du mich nicht mehr sehen. Aber ich wünsche dir, dass du Glück in deinem Leben findest."

Ich hatte gedacht, ich würde eine Art Erleichterung empfinden, wenn ich die Sache mit Iris endlich beendete, aber alles was ich fühlte, war tiefe Traurigkeit. Sie war ein beschädigter Mensch und ich konnte sie nicht heilen. Nicht solange sie es nicht selbst wollte.

Cassandra und ich verließen die Krankenstation und ich brachte sie in die Halle des Lernens. Kaum waren wir durch die großen hölzernen Doppeltüren getreten, sprang Lucian auf und nahm Cassandra in seine Arme. Er drückte sein Gesicht in ihre Haare, schloss die Augen und atmete ihren Duft ein.

Als er sich zurückzog, fiel sein Blick auf ihren geprellten Hals. "Was ist passiert? Geht es dir gut?"

Sie nickte. "Ja. Chiron hat mir etwas gegen die Quetschungen gegeben."

Sein Blick ging zur Tür, dann zu mir. "Wo ist Nicole?"

"Sie ist hierher gesprungen, um Cassandra nach Hause zu bringen", sagte ich. "Dann ging sie mit dem Leichenkönig zurück."

"Warum?"

"Sie will die Horaren nach Hause bringen", erklärte Cassandra.

Lucian nickte, dann seufzte er. "Weißt du, wo sie sind?"

"Irgendwie schon." Cassandra setzte sich an einen der Tische. Jasmin und Georgina kamen herüber, um sie zu umarmen, und setzten sich dann auf die Stühle neben sie. "Wir wurden in einer Reihe von Höhlen und Tunneln unter der Erde festgehalten. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir in der Nähe eines Gewässers waren."

"Eine verlassene Mine, vielleicht?", schlug ich vor.

Sie nickte. "Ja. Diese Tunnel wurden vor Jahren gegraben."

"Weißt du in welchem Land, ihr wart?", fragte Lucian.

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir noch in Griechenland waren. Er hat uns mit Obst und Gemüse gefüttert, und es stammte definitiv aus der Region."

"Okay, das ist gut, dann haben wir etwas, womit wir arbeiten können", sagte ich. "Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie viele verlassene Minen es in Griechenland gibt."

"Aber wir haben keinen Zugang zu einem Computer." Lucian runzelte die Stirn. "Ich glaube, Demeter hat ein Handy. Melanie und ich haben gesehen, wie sie es schon einmal benutzt hat."

"Wir brauchen keinen Computer." Ich schaute zu Tinker hinüber, der allein in einer Ecke stand und eine kleine Melodie summte. Er wurde munter und rollte zu mir herüber.

"Ich habe ausgerechnet, dass es in Griechenland fünfzehn verlassene Minen gibt. Die meisten davon sind Goldminen", sagte Tinker.

"Wir brauchen eine Karte." Ich ging zu dem Regal mit den großen verwitterten Schriftrollen hinüber. Ich blätterte sie durch, bis ich eine Karte von Griechenland fand. Ich nahm sie mit auf den Tisch und rollte sie aus. "Okay, Tink, kannst du auf der Karte markieren, wo sich die Minen befinden?"

Er hob seinen Metallarm und Georgina legte ihm einen Stift in die Hand. Tink rollte näher an den Tisch heran, dann drehte sich sein Arm, und innerhalb von Sekunden machte er fünfzehn Markierungen auf der Karte. Wir starrten alle auf die Schriftrolle hinunter.

"Wo sollen wir anfangen?", fragte Jasmine. "Wir würden Tage brauchen, um alle Minen zu überprüfen."

Lucian zeigte auf ein paar Stellen, die nicht in der Nähe von Wasser lagen. "Diese fünf können wir wahrscheinlich ausschließen. Damit bleiben uns zehn."

Als ich mir all die Punkte ansah, die Tinker markiert hatte, dachte ich daran, wie Nicole und ich während des Krieges der Götter an diesem Strand gewesen waren und wie wir mit Lycaon und seinen Söhnen im Tempel gewesen waren. Sein Tempel in seiner Stadt war groß und wichtig gewesen. Er war ein sehr wichtiger König gewesen.

"Wir brauchen eine ältere Karte. Eine aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. oder älter."

Georgina ging zu dem Regal mit den Schriftrollen und kam mit einer zurück. Sie breitete sie auf dem Tisch neben dieser Schriftrolle aus. Damals war Griechenland in mehrere Regionen aufgeteilt gewesen: Messenien, Ellis, Achäa, Korinthea, Lakonien, Argolis, Sparta und mittendrin Arkadien. Lycaons Königreich.

Ich nahm den Stift von Tinker und markierte die Punkte auf der älteren Karte in der Region von Arcadia. Es gab nur fünf in der Nähe von Gewässern. Zwei davon waren in der Nähe des größten Stadtstaates Megalopis. Ich legte meinen Finger auf sie.

"Hier. Nicole und die Horaren sind in einer dieser beiden Minen."

"Bist du sicher?", fragte Lucian. "Würdest du ihr Leben darauf verwetten?"

Ich nickte, während ich das alte Pergament sorgfältig zusammenfaltete und in eine Hosentasche schob.

"In Ordnung, dann lass uns zu Hephaistos gehen und uns ein paar Waffen besorgen."


Kapitel 16

NICOLE

"Dafür sollte ich dich töten", knurrte der Leichenkönig, als wir wieder in der Höhle landeten.

Ich war erschöpft, diese schnelle Zeitreise forderte ihren Tribut und ich musste eine Hand ausstrecken, um mich gegen den Felsen abzustützen, damit ich nicht herunterfiel. "Ich weiß, aber das wirst du nicht. Du brauchst mich immer noch, um den Rest deines teuflischen Plans auszuführen."

"Ich könnte dir einen deiner Arme abhacken." Sofort traten drei seiner untoten Wachen in Aktion. Zwei von ihnen hatten Speere auf mich gerichtet, und der andere schwang ein ziemlich großes Breitschwert, mit dem er mir ohne große Mühe einen Arm abschlagen konnte. "Oder eines deiner Beine. Du brauchst keine Beine, um uns durch die Zeitportale zu springen."

"Nein danke, Kumpel. Ich mag meine Arme und Beine so, wie sie sind." Ich schlurfte zu meiner Pritsche und setzte mich hin. Einer der Zombie-Wächter humpelte herüber, um die Kette wieder um meinen Knöchel zu schließen. Ich ließ ihn gewähren. Ich war zu müde, um mich jetzt darum zu scheren. Die letzten Sprünge hatten mein Gehirn ganz schön strapaziert.

"Du darfst dich ausruhen", sagte Lycaon, "dann gehen wir zurück an die Arbeit."

Ich seufzte und schrubbte mir das Gesicht. Meine Güte, ich würde alles für eine Dusche geben. Meine Haut fühlte sich schmutzig an und ich stellte mir vor, dass ich ziemlich stank. Ich traute mich nicht, meinen Arm zu heben, um zu schnuppern. "Also, wie sieht der Plan aus? Erwartest du, dass ich alle zwölf Horaren, dich und einen Haufen deiner untoten Armee zu diesem Ort bringe?"

"Ja, das ist der Plan."

"Was dann?" Ich zuckte mit den Schultern. „Willst du in Zeit zurückgehen, an einen Ort, wo du dich an Zeus, Ares und Aphrodite rächen kannst?"

Er kicherte, und es klang hohl und brüchig. "Du bist so ein dummes Mädchen. Denkst du wirklich, es ginge mir nur darum, mich an Zeus zu rächen?" Er schüttelte den Kopf. "Alle Götter müssen leiden. Sie sind eine Geißel für die Welt. Sie haben nichts anderes getan, als den Sterblichen Leid zuzufügen."

Im Großen und Ganzen stimmte ich ihm zu. Meine Erfahrungen mit den Göttern waren schmerzhaft gewesen. Aber ich dachte auch an die guten Dinge, die einige von ihnen der Welt gegeben hatten, wie Feuer, Poesie und Musik.

"Sie sind nicht alle schlecht", sagte ich, als ich an Hephaistos und seine Metallarbeiten und Athene mit ihrem Wissen dachte. Ich dachte auch an all die Halbgötter, wie Chiron und Herakles, die der Welt, der Akademie und in gewisser Weise auch mir viel gegeben hatten. Chiron hatte mich und meine Freunde oft genug geheilt, um meine Loyalität zu verdienen.

"Sie sind eine Plage", antwortete er. "Und ich habe vor, sie alle auszurotten."

Er drehte sich auf seinem klapprigen Stiefelabsatz um und marschierte aus der Höhle, während seine untoten Schergen ihm folgten. Als er weg war, legte ich mich auf den Rücken und sah zu der zerklüfteten Felsdecke über mir hinauf. Meine Augen fielen zu, ich wurde schnell schwächer. Aber als ich so dalag, dachte ich darüber nach, wie er alle Götter auslöschen wollte. War das überhaupt möglich?

Während ich schlief, träumte ich.

Oder vielleicht war es eine Erinnerung aus meiner Kindheit. Ich konnte mir nicht sicher sein.

In dem Traum war ich auf einem Spielplatz. Ich war neun oder zehn und da war dieses Karussell. Ein Karussell, das im Laufe der Jahre als gefährlich eingestuft worden war.

Meinen Freunden und mir war das egal. Wir liebten das Karussell. Wir kletterten zu sechst darauf und hielten uns an den Metallspeichen fest, während jemand anderes uns drehte. Manchmal fuhren wir so schnell, dass einer oder mehrere von uns davon flogen und auf dem losen Kies landeten. Kleine, winzige Steine, um unsere Stürze zu bremsen. Es war wirklich seltsam, wenn man zu lange darüber nachdachte.

An diesem Tag kletterten meine Freunde und ich voller Freude auf das Karussell. Wir wollten etwas Neues ausprobieren, etwas, von dem wir sicher waren, dass es noch kein anderes Kind in der Geschichte der Welt je getan hatte. Ich stand auf meinem speziellen Keil, hielt mich am Metallgeländer fest und wartete auf das monumentale Ereignis. Ich erblickte meine Mutter, oh meine Götter, das war meine Mutter, erinnerte ich mich, die mit einer anderen Mutter auf einer der Parkbänke saß. Sie winkte mir zu, wobei ihr krauses, blondes Haar von der leichten Brise ins Gesicht wehte, und ich winkte zurück.

Dann passierte es. Das Karussell wurde rückwärts gedreht. Wir fingen alle an zu kichern und konnten unsere Freude und Aufregung nicht mehr unterdrücken. Wir würden dadurch sicher berühmt werden. Wir schrieben Geschichte, indem wir in der Zeit rückwärts reisten. Ich fragte mich, ob wir so weit zurückgehen würden, dass es uns nicht mehr geben würde.

Ich schreckte schweißgebadet auf. Mein Herz raste und pochte hart gegen meine Rippen. Ich setzte mich auf und rieb eine Hand zwischen meinen Brüsten, wo ein erdrückender Schmerz entstanden war. Ich schwang meine Beine über die Pritsche, wobei die Kette an meinem Fußgelenk rasselte, und ließ den Kopf hängen. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich eine Panikattacke hatte.

Ich sah meine Mutter vor mir. Ich erinnerte mich an sie. Ich war kein Waisenkind.

Und ich wusste, was der Leichenkönig vorhatte.

Wie aufs Stichwort stürmte er in die Höhle, sein zerrissenes Gewand wirbelte wie eine dunkle Wolke um ihn herum. Mehrere seiner untoten Soldaten folgten ihm. Sie alle waren für den Krieg gerüstet.

"Es ist Zeit."

Eine der Wachen eilte zu mir herüber, löste meine Kette und schob mich zu Lycaon. Er packte mich sofort im Nacken, so als würde er einen Welpen an den Haaren hochheben, und zog mich zu den Pritschen der Horaren. Ich ahnte, dass er diesmal keinen Spaß machen würde.

Die anderen Zombie-Schergen begannen, jede Horare aufzuwecken. Auge war bereits wach und blinzelte mich mit großen, unschuldigen Augen an. Die anderen waren schwer zu wecken, und selbst als sie wach waren, wirkten sie verschlafen.

Die Horaren wurden in eine Reihe gestellt. Ich bemerkte, dass die Untoten dafür sorgten, dass jede Göttin eine andere Göttin berührte, indem sie ihren Arm hochhielten und ihre Hände auf die Schulter der Nachbarin legten. Das war eine sehr effektive Anordnung, da jede Person in der Höhle mit der nächsten verbunden war. So ging es immer weiter, bis der Leichenkönig sich an meinen Hals klammerte und ich in der Mitte stand.

Ich war das Herzstück. Der Motor, der das alles zum Laufen brachte.

"Ich werde es nicht tun", sagte ich schließlich.

Seine Hand verkrampfte sich. Ich spürte, wie sich die Spitzen seiner skelettartigen Finger sich in meine Haut bohrten. "Du wirst, oder ich werde dir den Arm abhacken. Und jedes Mal, wenn du dich mir widersetzt, werde ich ein weiteres Glied abtrennen. Du brauchst sie nicht, um das Portal zu öffnen. Du brauchst nur deinen Verstand."

Nun, da hatte er mich.

Vielleicht konnte ich den Sprung nicht aufhalten, aber sobald ich dort war, konnte ich tun, was ich musste, um ihn daran zu hindern, die Götter auszulöschen, denn ich wusste, dass er genau das mit dem Rad der Zeit vorhatte. Es war genau wie das Karussell, nur dass es statt sechs Keilen und sechs Speichen zwölf hatte. Eine für jede Horare.

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich darauf, den Ort in meiner Erinnerung wiederzufinden. Die graue Einöde, die am Anfang und am Ende der Zeit war. Ich dachte an die zerklüfteten Berge und das Gestrüpp entlang des felsigen Geländes. Ich dachte an die Luft, die so dünn zu sein schien, dass es sie gar nicht gab.

Dann stellte ich mir Chronos, den Gott der Zeit, selbst vor. Der riesige graue Mann mit grauen Haaren und Augen, gekleidet in eine ausgefranste graue Toga. Ich konzentrierte mich hauptsächlich auf ihn, weil er an diesem Ort so präsent war. Er war dieser Ort.

Dann spürte ich, wie die Luft um uns herum zu flimmern und zu vibrieren begann. Das Portal öffnete sich. Ich öffnete meine Augen und sah, wie die weiße Leere versuchte, uns einzusaugen.

Aber es ging nicht. Es gab zu viele Reisende. Es war, als würde man versuchen, eine Wassermelone durch einen Strohhalm zu saugen.

Die Leere verschwand und die Luft wurde ruhig.

Ich seufzte und ließ mich gegen den Leichenkönig sinken. "Ich kann das nicht. Es ist zu schwer. Ich kann nicht so viele Leute auf einmal durch das Portal bringen."

"Es muss gehen. Chronos wird auf der Hut sein, sobald wir durch das Portal treten. Ich kann nicht zulassen, dass entweder die Horaren oder meine Armee vor den anderen dort sind. Dann verliere ich das Überraschungsmoment."

Seine Finger gruben sich in mein Fleisch. Der Schmerz ließ meinen Kopf schwimmen. Übelkeit überschwemmte mich wie eine Welle. "Versuch es noch einmal. Du wirst es solange versuchen, bis du es schaffst. Alles andere werde ich nicht akzeptieren."

Ich atmete tief ein, mehr um mich zu beruhigen als alles andere, und konzentrierte mich dann darauf, das Portal wieder zu öffnen. Ich musste es länger offen halten und breiter machen, damit wir hindurch passen konnten. Ich griff nach dem letzten Rest meiner Reserven. Es ging jetzt um alles oder nichts. Ich hatte keine Zweifel daran, dass er mich töten würde, wenn ich nicht tat, was er wollte.

Als die Luft erneut zu vibrieren begann, stellte ich mir das graue, karge Gelände vom Anfang und Ende der Zeit vor. Diesmal war es einfacher. Ich hatte von irgendwoher einen Energieschub bekommen... oder von jemandem.

Gerade als ich in die Leere sank und alle mit mir hineinzog, hörte ich eine Stimme in einer leichten Brise, die von den Steinmauern abprallte.

Mein Kopf drehte sich zur Öffnung der Höhle und ich sah, wie Cade mich anschaute.


Kapitel 17

CADE

Lucian, Cassandra, Jasmine, Georgina und ich marschierten aus der Halle des Lernens und auf den Campus, um zur Schmiede zu gehen, wo wir uns bei Hephaistos ein paar Waffen besorgen konnten. Ich war mir nicht hundertprozentig sicher, dass Hephaistos uns die Waffen geben würde, aber ich wusste, dass wir es versuchen mussten. Ich würde alles tun, um Nicole zu finden und sie zurück in die Akademie zu bringen.

Als wir den Campus zur Hephaistos-Halle überquerten, sammelten wir ein paar weitere Mitglieder für unsere zusammengewürfelte Armee ein. Ren, den ich so gut wie gar nicht kannte, und von dem ich nur wusste, dass seine Wasserkräfte stark waren, und Mia, Jasmines Freundin. Ich beneidete Lucian und seine Freunde, denn sie waren eng miteinander verbunden und hatten einen starken Zusammenhalt. So ein Band spürte ich mit keinem meiner Mitschüler. Nicole war im ersten Jahr meine beste Freundin gewesen, dann fing ich an, mit Iris auszugehen, und hing mit ihr und ihren Freunden ab. Ich hatte nie wirklich die Möglichkeit gehabt, enge männliche Freunde zu finden. Als ich dann mit Nicole Tinker baute, war er zu dem geworden, was einem engen Freund am nächsten kam. Das war wirklich die nerdigste Sache überhaupt.

Ich betrachtete Lucian nicht unbedingt als einen engen Freund, aber ich konnte mir vorstellen, dass wir das irgendwann werden könnten. Zumindest war er hier und bereit, mit mir zu den Waffen zu greifen.

Bevor wir die Steintreppe erreichen konnten, die zur Schmiede hinunterführte, fing uns Prometheus ab. Es schien fast so, als hätte er in den Schatten gewartet.

"Darf ich fragen, wo ihr hin wollt?"

Lucian sah mich an. Ich war mir nicht sicher, was ich Prometheus sagen sollte. Ich war mir nicht sicher, ob wir ihm noch vertrauen konnten. Nicole hatte ihm nicht getraut. Und er hatte sich nicht für uns eingesetzt, als wir die Untoten im Olymp bekämpft hatten. Es war fast so, als hätte er dem Leichenkönig absichtlich erlaubt, die Horaren gefangen zu nehmen. Zu welchem Zweck, konnte ich nicht einmal raten. Warum sollte Prometheus, der Anführer der neuen Akademie, nachdem Zeus, Ares und Aphrodite alle vernichtet worden waren, mit der Zeit spielen wollen?

"Wir absolvieren ein zusätzliches Training", sagte ich. "Ich hatte noch keine Gelegenheit, mit Lucian und seinem Team zu trainieren, und ich dachte, es wäre eine gute Idee. Angesichts der Umstände.“

"Angesichts welcher Umstände?"

"Dass wir einen Angriff auf Olympus erlitten haben. Ich meine, wenn es dort passieren konnte, kann es auch hier passieren."

Prometheus' Augen verengten sich. "Wo ist Nicole?"

"Ich glaube, sie schläft in ihrem Zimmer, wie du es verlangst hast."

"Sie ist nicht in ihrem Zimmer, Cade. Und in deinem Zimmer auch nicht, wie du sicher weißt."

Es missfiel mir, dass er mein Zimmer durchsucht hatte, aber es überraschte mich nicht. Ich zuckte betont beiläufig mit den Schultern. "Dann weiß ich nicht, wo sie steckt."

Prometheus seufzte. "Ich weiß, du bist immer noch wütend auf mich, weil ich die Truppen nicht nach Olympus geschickt habe. Ich habe einen Fehler gemacht, Cade. Einen großen Fehler, der uns die Horaren gekostet hat. Jetzt ist die ganze Welt in Aufruhr und ich fühle mich verantwortlich. Ich will das Chaos, das ich durch meine Untätigkeit angerichtet habe, wieder in Ordnung bringen."

Er hörte sich so aufrichtig an, dass es mir schwer fiel nicht nachzugeben und ihm nichts zu sagen. Ich musste meinem Instinkt und dem von Nicole vertrauen und mich auf meine Kameraden in der Armee der Götter verlassen, um das zu tun, was wir tun mussten, um unser Volk und diese Welt zu verteidigen. Dafür waren wir schließlich ausgebildet worden. Ich musste darauf vertrauen, dass wir es ohne Einmischung schaffen würden.

"Wenn ich Nicole sehe, werde ich ihr sagen, dass du sie gesucht hast", antwortete ich schließlich.

Mit gerunzelter Stirn nickte er mir zu und sah dann zu den anderen. Keiner von ihnen begegnete seinem Blick, mit Ausnahme von Lucian, wofür ich dankbar war. Er war ein Anführer hier an der Akademie, Prometheus hatte sein Vertrauen, und ihn auf meiner Seite zu haben, bestärkte mich darin, dass wir das Richtige für Nicole und die Horaren taten.

"Mach das, Cade. Ich werde bald mit euch allen sprechen." Prometheus neigte den Kopf und ging von uns weg den Korridor entlang, wobei sein langes Gewand um ihn herumwirbelte.

Als er weg war, sah Jasmin mich stirnrunzelnd an. "Was sollte das denn? Warum sagen wir ihm nicht, was los ist?"

"Ich traue ihm nicht", erklärte ich. "Er hat Nicole und mich in Olympus sich selbst überlassen, obwohl er versprochen hatte, euch zu Hilfe zu schicken. Ich weiß auch, dass er an Tinkers Speicherprogramm herumgepfuscht hat, als Nicole und ich in den Kampf verwickelt waren. Er will etwas von Nicole, aber ich weiß nicht, was es ist.“

"Na gut", stimmte sie zweifelnd zu.

Wir eilten die Steintreppe hinunter und in die Schmiede, wo wir sofort zu den Waffenlagern gingen. Dort fanden wir Schwerter, Schilde, Speere, Streitkolben, Dreschflegel, Dolche und Bögen. Jede Waffe, die aus irgendeinem Metall hergestellt werden konnte, wurde hier von Hephaistos selbst gefertigt.

Jeder griff nach verschiedenen Gegenständen. Lucian hatte es auf Schwerter und Schilde abgesehen. Jasmin und Mia schnappten sich beide Bögen. Ren wählte seine eigene Spezialwaffe, einen Dreizack, den Poseidon mitgeschmiedet hatte. Georgina bevorzugte einen riesigen Hammer, den sie mit ihrem Metallarm schwang. Und Cassandra rüstete sich mit Dolchen aus, die mich an Nicole erinnerten. Auch sie hatte Messer bevorzugt.

Als ich nach einem Bo-Stab mit zwei Metallspitzen griff, ertönte Hephaistos' Stimme über uns. Ich drehte mich um und sah sein Gesicht, das von der obersten Steinplattform auf uns herabstarrte. "Bestiehlt ihr mich etwa?"

Bevor wir antworten konnten, entfaltete er seine riesigen goldenen Flügel und flog mit einem hörbaren Aufprall herunter. Ich hatte Hephaistos nur ein einziges Mal fliegen sehen. Wir steckten wirklich in Schwierigkeiten.

"Wir stehlen nicht, wir leihen uns nur etwas", sagte Lucian.

Hephaistos' Blick blieb auf mir haften. "Worum geht es hier? Den Leichenkönig?"

Von allen Göttern war Hephaistos der einzige, dem ich wirklich vertraute. Er war jahrelang mein Mentor und mein Freund gewesen, auch wenn er das immer bestritten hatte. In all dieser Zeit hat er mich nie belogen oder getäuscht, auch nicht, als er es leicht hätte tun können. Und während Nicoles Prozess war er der einzige Gott gewesen, der ein positives Zeugnis über sie abgelegt hatte.

Ich nickte. "Er hat die Horaren gekidnappt, was dir Prometheus sicher erzählt hat..."

So wie sich sein Kiefer anspannte, war ich mir da nicht mehr so sicher.

"Und er hat Nicole mitgenommen."

"Wohin?"

"Wir sind uns nicht ganz sicher, aber wir glauben, dass es sich um eine verlassene Mine in der Region Arcadia handelt", erklärte ich.

"Wie könnt ihr euch da so sicher sein?"

Cassandra trat vor. "Ich war dort. Es war ein unterirdisches Höhlensystem, das vor langer Zeit gegraben wurde. Die Felswände sahen feucht aus, und in den langen Gängen gab es hier und da kleine Wasserlachen."

"Konntest du etwas riechen?", fragte Hephaistos. "War da ein starker Geruch?"

Cassandra zog die Stirn in Falten, als sie darüber nachdachte. "Hmm, nicht wirklich, nicht in der Höhle, in der wir festgehalten wurden. Aber als wir durch einen der Gänge geführt wurden, roch es ölig. Er erinnerte mich an eine Werkstatt."

„Ihr sucht nach einer alten Kohlenmine", erklärte Hephaistos.

Ich runzelte die Stirn. "Bist du sicher?"

"Metalle haben keinen Geruch. Wenn es also eine alte Goldmine oder eine Eisenmine wäre, würde es nicht riechen. Kohle hat einen Geruch. Sie ist organisch und erzeugt einen öligen Geruch, wenn sie mit anderen Elementen in Kontakt kommt. Wie die Metallspitzen einer Axt."

Ich holte die gefaltete Karte aus meiner Tasche und breitete sie auf dem Holztisch in der Nähe des Waffenlagers aus. Ich deutete auf die beiden Minen in der Nähe der alten Stadt Megalopis. "Wir glauben, dass es eine dieser beiden Minen ist. Wenn es eine Kohlemine ist, dann muss es diese hier sein."

Hephaistos blinzelte auf die Karte hinunter, sein ohnehin schon faltiges Gesicht wurde noch faltiger. "Die alten Griechen haben keine Kohle abgebaut."

"Ich weiß, aber ich habe die Lage dieser alten Minen von einer neuen Karte genommen und ihren Standort auf diese alte Karte gesetzt. Der Leichenkönig war Lycaon, der König von Arkadien, und seine Stadt war Megalopis." Ich zeigte auf die Stadt und dann mit dem Finger auf die Mine.

Er klopfte mir auf die Schulter. "Clever."

"Heißt das, wir können uns diese Waffen ausleihen?" Lucian hob das Schwert auf, das er von der Wand genommen hatte.

Hephaistos runzelte die Stirn. "Ihr solltet sie besser reinigen, bevor ihr sie zurücklegt."

Das war das direkteste Einverständnis, das wir je von ihm bekommen würden.

"Danke", sagte ich.

Er packte mich am Arm und zog mich von der Gruppe weg. "Hast du Prometheus davon erzählt?"

"Nein, und ich will auch nicht, dass er davon erfährt. Ich glaube, er will Nicole irgendeinem Grund loswerden. Ich traue ihm nicht."

Er zuckte mit den Schultern. "Klug. Ich traue niemandem."

"Nicht einmal Dionysos?" Er war der einzige Gott, mit dem ich Hephaistos verkehren sah. Ihn und manchmal Demeter, aber nur, weil sie sich mit Dionysos zusammengetan hatte.

Er schnaubte. "Vor allem nicht Dionysos. Du willst ein Geheimnis bewahren? Dann erzähl es niemals Dionysos. Er wird sich betrinken und es in die Welt hinausschreien. Er kann seinen Alkohol nicht vertragen."

Nachdem wir unsere Waffen sortiert hatten, fiel mir auf, dass wir uns noch keine Gedanken darüber gemacht hatten, wie wir nach Megalopis kommen wollten. Wir könnten natürlich durch ein Portal irgendwo in Griechenland gehen und dorthin fliegen, aber ich fragte mich, ob es ein Portal gab, das uns direkt dorthin bringen würde. Vielleicht in der Unterwelt?

Ich sah zu Lucian hinüber und überlegte, ob ich das Thema mit ihm besprechen sollte. Aufgrund seiner Verbindung zu Melanie und Hades war ich mir sicher, dass er einen Weg in die Unterwelt kennen würde. Sicherlich wäre das ein schnellerer und einfacherer Weg, um zu unbekannten Punkten tief unter der Erde zu reisen.

Doch bevor ich mich ihm nähern konnte, schienen er und Cassandra in eine heftige Diskussion verwickelt zu sein. Es sah so aus, als würde sie ihm etwas sagen, das er nicht hören wollte. Nach einer Weile umfasste sie sein Gesicht mit ihren Händen, küsste ihn und kam dann zu mir herüber.

"Ich habe Lucian gesagt, dass der beste Weg zu einer Reihe von unterirdischen Tunneln durch ein unterirdisches Portal führt. Es gibt eines in der Unterwelt, zu dem er uns bringen kann."

Ich nickte. "Das habe ich auch schon gedacht, aber ich wusste nicht, wie ich fragen sollte."

"Seit Hades' Abreise hat Hekate den Laden im Griff. Und sie schuldet Lucian einen Gefallen. Es sollte also kein Problem sein. Wir müssen vielleicht nur einen riesigen Knochen für Cerberus mitbringen." Sie gluckste. "Wenn ich das vorher gewusst hätte, hätte ich einen Brachiosaurusknochen von Nicoles und meinem kleinen Abenteuer im Jurassic Park mitgebracht."

Ich starrte sie an. "Ihr seid in das Zeitalter der Dinosaurier zurückgesprungen?"

Sie nickte. "Ja, ich glaube, Nicole war ein bisschen in Panik. Das war das Erste, woran sie denken konnte."

Ich lachte und schüttelte den Kopf, aber ein Gefühl des Bedauerns und der Schuld durchbohrte meinen Bauch.

Als wir die Schmiede gerade verlassen wollten, kam Dionysos mit einem großen Krug Wein herein.

"Heph, ich habe die..." Er sah uns an und seine Augen verengten sich. "Wo wollt ihr denn alle hin?"

"Das geht dich nichts an, Dion." Hephaistos riss Dionysos den Krug aus der Hand und winkte uns davon. "Verschwindet von hier."

Dionysos zuckte mit den Schultern, als wir gingen. "Viel Spaß!"


Kapitel 18

NICOLE

Hatte ich Cade wirklich gesehen?

Ich musste erschöpft gewesen sein, denn ich halluzinierte offensichtlich schon. Cade konnte nicht hier sein. Doch so oder so, er verschwand, als wir durch das Zeitportal reisten.

Mehr als zwanzig Menschen durch das Portal zu ziehen, war schwer. Ich konnte spüren, wie die Anstrengung an meinem Verstand zerrte. Es war, als ob eine ganze Reihe von Haken an meinem Gehirn befestigt worden wäre. Es war, als würde man gegen eine Ziegelmauer rennen und seine Atome durch die Risse in den Ziegeln quetschen und sich auf der anderen Seite wieder zusammensetzen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit konnte ich unser Ziel durch die Leere sehen. Mit meinem Geist und meinem Körper griff ich danach und zog alle anderen mit mir mit. Schließlich stürzte ich aus dem Portal und landete auf dem harten, felsigen Boden von Anfang und Ende der Zeit. Ich fiel auf meine Hände und Knie und die kleinen spitzen Steine gruben sich in mein Fleisch; der Leichenkönig fiel auf mich und drückte mich auf den Bauch. Wenigstens löste er endlich seinen Griff um meinen Nacken.

Mir war schwindelig und ich war desorientiert. Meine Sicht war ein wenig verschwommen. Meine Haare fielen über mein Gesicht und in meine Augen. Als ich mir die Haare aus dem Gesicht strich, um wieder sehen zu können, bemerkte ich, dass ein großer Streifen davon jetzt weiß war und nicht mehr wie sonst schwarz. Verdammt! Die Bewegung durch die Dimensionen hat mir tatsächlich die Farbe aus den Haaren gezogen.

Instinktiv wollte ich die Luft einatmen, die aus meinen Lungen entwichen war, als ich auf den Boden gestoßen wurde, aber wie zuvor gab es keine Luft zum Einatmen. Meine Lungen blieben untätig, unfähig, die einzige Aufgabe zu erfüllen, für die sie gedacht waren. Ich war erstaunt, dass ich nicht erstickte, aber auch dafür bräuchte man wohl Luft. Stattdessen lag ich einfach nur da, um mich zu orientieren und zu überlegen, was ich tun könnte, um Lycaon von seinem Plan abzuhalten.

Der Leichenkönig stieg von meinem Rücken und zog mich dann an den Haaren hoch. "Du musst nicht so grob sein, du Widerling“, fluchte ich.

Als ich aufstand, drehte sich mein Kopf, und ich hörte die Geräusche eines Kampfes um mich herum. Das Klirren von Metall und Stahl. Eine der untoten Wachen fiel mit einem Pfeil im Auge getroffen zu Boden. Und ich hörte, wie mein Name wieder und wieder gerufen wurde. Zumindest dachte ich das. Vielleicht hatte ich immer noch Halluzinationen.

"Nicole!"

Als ich mich umdrehte, sah ich Cade, Lucian, Cassandra, Jasmine, Georgina, Mia und einen anderen Kerl, den ich nicht wirklich kannte, ich glaubte, er hieß Ren, die mit den zwölf Untoten kämpften, na ja, elf, wenn man den abzog, der bereits gefallen war.

"Cade!" Ich versuchte, mich von Lycaon loszureißen, aber er hatte meine Haare fest im Griff und riss mich nach hinten.

"Ich bin noch nicht fertig mit dir!", knurrte er.

"Ja, aber ich bin fertig mit dir! Und zwar endgültig." Ich griff nach meiner Feuerkraft, die in meinem Bauch darauf wartete, gerufen zu werden. Ich drängte sie an die Oberfläche und sie stieg voller Vorfreude in mir auf. Ich würde diesen Idioten einäschern, bis er nur noch ein Häufchen Asche war.

Doch keine Flammen züngelten aus meinen Fingern.

Ich konzentrierte mich und bemühte mich, mein Feuer an die Oberfläche zu bringen. Wieder passierte nichts. Ich starrte auf meine Hände hinunter und hoffte, dass sich Funken entzünden würden.

Dann hörte ich, wie Jasmine den anderen etwas zurief. "Ich kann meine Feuerkraft nicht benutzen."

Da wurde mir klar, dass es kein Feuer geben konnte, wenn es keine Luft und keinen Sauerstoff gab.

Mist.

Wenn ich kein Feuer machen konnte, konnte ich auch kein Wasser machen, weil es keine Feuchtigkeit in der Luft gab. Und das gleiche galt vermutlich für Lucians Blitzkraft. Das Einzige, was für uns sprach, war, dass wir alle wussten, wie man mit einer Waffe umging. Aber wir kämpften gegen Untote. Ohne unsere Kräfte würden die Waffen nicht viel ausrichten.

Lycaon zog mich an den Haaren in Richtung des Berges, zu dem riesigen Steinrad, das aus dem Berg ragte. Während ich gegen ihn ankämpfte, bemerkte ich, dass alle zwölf Horaren uns zum Berg folgten. Vorher waren sie lustlos, ja sogar lethargisch gewesen, aber hier, wo es keine Zeit gab, verhielten sie sich wie Zombies, wie Marionetten an einer Schnur, und Lycaon war ihr Puppenspieler.

"Nicole!", rief Cade uns hinterher. Seine Stimme klang so weit weg. Unerreichbar. Vielleicht hatte ich wirklich Halluzinationen, und er war gar nicht hier.

Ich versuchte, mich umzudrehen, aber Lycaon zerrte mich mit sich. Ich überlegte, ob ich mich auf den Boden fallen lassen sollte, um es ihm schwerer zu machen, aber ich war mir nicht sicher, ob ich meine Haare an den Wurzeln ausreißen wollte.

Als wir uns dem Berg näherten, begann ich mich zu fragen, wo zum Teufel Chronos war. Bei den letzten beiden Malen, die ich hier war, hatte er ziemlich schnell und wütend auf unsere Ankunft reagiert. Aber jetzt war er nirgendwo zu sehen.

Wir erreichten den Rand des Berges und mussten auf die Plattform klettern, die sich langsam über uns bewegte. Ich schlug und trat auf den Leichenkönig ein, aber meine Bemühungen blieben wirkungslos. Er konnte keinen Schmerz empfinden. Er hatte keine Organe, die ich treffen konnte. Er war tot. Aber ich kämpfte weiter, denn ich wusste, dass dies meine letzte Chance sein konnte.

Was auch immer er vorhatte, ich durfte es nicht zulassen. Wenn er das Rad der Zeit rückwärts drehte, würde er alles zunichte machen. Nicht nur die Götter, sondern jeden einzelnen Nachkommen von ihnen. Dazu gehörten alle Halbgötter, ich selbst, Cade, Lucian und alle anderen. Wir alle hatten das Blut der Götter in uns. Wir waren alle Nachkommen der Götter. Wenn sie verschwanden, verschwanden auch wir.

"Das kannst du nicht tun", flehte ich ihn an, als er mich die grobe, in den Berg gehauene Treppe hinaufführte. "Du wirst uns alle auslöschen."

"Ja. Du und deinesgleichen werden verschwinden. Aber wir Sterblichen, wir werden leben. Lebendig und gesund, ohne Einmischung der Götter."

Als wir die Plattform erreichten, zerrte Lycaon mich in die Mitte, wo sich ein kleines Loch im Stein befand. Er schob mich hinein; ich hatte nicht mehr die Kraft, mich zu wehren. Jede Horare nahm ihren Platz an ihrem jeweiligen Punkt auf der Uhr ein, denn das war das Rad der Zeit schließlich. Nur eine große alte Uhr. Und ich war mir ziemlich sicher, dass ich das Zahnrad war, mit dem der Leichenkönig das Rad rückwärts drehen wollte.

Von hier oben konnte ich den Kampf zwischen Cade, den anderen von der Akademie und den Untoten sehen. Überall lagen Körperteile herum, Arme und Beine der Zombies, abgetrennt von Schwertern und Messern, aber das hielt sie nicht davon ab, weiter anzugreifen.

Cade erledigte den Zombie, mit dem er gekämpft hatte, indem er ihm mit einem kräftigen Hieb seines Bo-Stabs den Kopf abschlug, dann rannte er auf den Berg zu. Er entfaltete seine Flügel, schlug sie kräftig und ... nichts. Er konnte ohne Luft nicht fliegen. Wenn er hier heraufkommen wollte, musste er es auf die altmodische Art tun, indem er die Treppe hinaufstieg.

Ich versuchte, aus dem Loch herauszukommen, in dem ich steckte, aber es war sinnlos. Ich hatte das Gefühl, mit dem Stein selbst zu verschmelzen, ein Teil des Rades zu sein. Ich schaute zu den Horaren hinüber und sah, dass auch sie im Stein steckten, wie Pflöcke im Rad. Der Leichenkönig griff nach meinen Armen und begann, die Steinscheibe in die entgegengesetzte Richtung zu drehen, und mich als Hebel zu benutzen. Meine Schultern schmerzten, ich war mir sicher, dass sie gleich platzen würden.

Sofort begann ich mich seltsam zu fühlen. Als würde mein Körper aus den Fugen geraten.

Cade sprang auf das Rad und wackelte ein bisschen, als es langsam Fahrt aufnahm. Er stürmte direkt auf mich zu, aber der Leichenkönig stellte sich ihm in den Weg.

Ich rief ihm zu: "Stoß das Rad!"

Cade wich dem Zombiekönig aus und stürzte sich auf Auge, die kleinste der Horaren. Er packte sie um die Taille und versuchte, sie aus der Speiche zu ziehen, in die sie gesteckt worden war. Aber sie bewegte sich nicht. Egal wie sehr er zog.

Cade wich Lycaon aus und rannte an den Rand der Plattform. Von dort aus rief er zu den anderen:

"Wir müssen das Rad anhalten!"

Ich wusste nicht, ob sie ihn gehört haben oder was genau unten auf dem Boden vor sich ging, aber nach ein paar Minuten sprangen Lucian, Cassandra und Jasmine auf die Plattform. Ren und Mia kämpften wohl immer noch mit den Untoten, oder sie waren verletzt oder tot. Ich konnte es nicht wissen. Ich wusste nur, dass ich mich im Moment nicht besonders gut fühlte. Denn das Zurückdrehen der Zeit funktionierte. Ich spürte, wie sich die Moleküle, aus denen mein Körper bestand, aufzulösen begannen.

Während wir uns drehten und der Schwung immer schneller wurde, versuchten Cade und die anderen alles, was sie konnten, um das Rad anzuhalten. Sie versuchten, jeweils eine der Horaren zu entfernen, was jedoch misslang. Dann schlossen sie sich zusammen, verankerten sich am Berg und hielten sich an der Seite des Rades fest, um das Rad zum Stehen zu bringen. Aber auch das funktionierte nicht.

Der Leichenkönig wackelte auf dem Rad herum, bis er schließlich auf die Knie sank und nicht mehr stehen konnte. Ich wusste nicht, ob es an der Bewegung des Rades lag oder daran, dass auch er die Auswirkungen der ausgelöschten Zeit spürte.

Schließlich, als alles hoffnungslos schien, gesellte sich Cade zu mir in die Mitte des Rades. "Wir können es nicht aufhalten."

Ich nickte. "Es ist okay." Ich hob meine Hand, um sein Gesicht zu berühren. Als ich das tat, sah ich Staubpartikel von meiner Haut abschweben. Aber es war nicht nur Staub, es waren Partikel von mir. Wir wurden alle aufgelöst.

Cade griff nach mir und drückte mich fest an sich, denn auch er war dabei, sich zu entwirren. Ich schaute an ihm vorbei zu den anderen und sah, dass sie merkten, was passierte, und sich verängstigt aneinander klammerten.

Dann begann alles zu beben wie bei einem Erdbeben. Cade fiel fast hin, aber ich hielt ihn fest.

Felsen stürzten vom Berg herab. Ein paar kleine Steine prallten auf das Rad und schlugen einen Teil des Steins ab, aber das war nicht genug, um die Drehung zu stoppen. Ich war mir sicher, dass jetzt nichts mehr das Rad aufhalten konnte.

Cade schloss mich fest in seine Arme und drückte seine Stirn gegen meine. "Ich liebe dich. Ich habe dich immer geliebt. Ich will, dass du das weißt."

Tränen kullerten mir über die Wangen, verdampften aber bald und lösten sich in der nicht vorhandenen Luft auf. "Ich liebe dich auch. Damals, jetzt und immer."

Weitere Felsbrocken stürzten vom Berg herab, als die Felswand in zwei Hälften brach. Eine große graue Gestalt tauchte aus dem Berg auf. Es war Chronos. Und mit ihm, auf der Schulter des Riesen saß Prometheus.

Als der Titan auf das sich drehende Rad sprang, klemmte Chronos es zwischen seinen Fingern und seinem Daumen ein und hielt es mitten in Bewegung fest. Alle fielen durch den plötzlichen ruckartigen Stopp auf die Seite. Der Leichenkönig kämpfte sich auf die Beine und stürzte sich auf mich und Cade. Ich stellte mir vor, dass dies sein letzter Versuch war, sich zu rächen, aber Prometheus stellte sich ihm in den Weg.

"Ich habe die Menschen erschaffen und kann sie auch wieder auslöschen."

Prometheus packte Lycaon an den Armen, hob ihn hoch, sodass seine Füße vom Boden baumelten, und zermalmte ihn zu Knochen und Staub.

Chronos holte jede Horare aus ihrem Loch im Rad und setzte sie sanft auf dem Boden ab. "Meine Töchter. Ihr seid jetzt in Sicherheit." Seine Stimme donnerte über die karge Landschaft. Ich erschauderte vor ihr.

Cade half mir aus dem mittleren Loch, in dem ich feststeckte. Ich konnte nicht stehen, meine Beine waren kraftlos, ich konnte sie kaum noch spüren, und er legte mich auf die Steinfläche des Rades. Stirnrunzelnd starrte er mir ins Gesicht.

"Geht es dir gut?"

Ich presste meine Lippen aufeinander, um die Tränen zu stoppen. Ich wusste nicht, wie ich ihm sagen sollte, dass es mir nicht gut ging. Ich konnte meinen Körper nicht mehr spüren. Es war, als gäbe es ihn gar nicht mehr. Ich versuchte, meine Arme zu heben, um zu sehen, ob meine Hand noch da war, aber ich konnte sie nicht bewegen.

"Nic?" Er strich mit seinen Fingern über mein Gesicht. "Nic. Bitte sei okay."

Ich öffnete meinen Mund, um ihm zu sagen, dass es für mich zu spät war. Dass ich zu sehr verblasst war, um wieder zusammenzukommen. Aber ich brachte keinen Ton heraus.

Prometheus eilte zu uns herüber und schob Cade aus dem Weg. "Lass Chronos helfen. Sie ist seine Enkelin."

Noch bevor ich diese Nachricht verinnerlichen konnte, spürte ich, wie mein Körper angehoben wurde. Dann sah ich nur noch ein großes graues Gesicht, das auf mich herabstarrte. Chronos öffnete seinen Mund und pustete mich an.


Kapitel 19

NICOLE

Ich schwebte in einem riesigen Meer aus leerem Nichts.

Normalerweise wäre ich darüber in Panik geraten, aber es fühlte sich eigentlich ganz gut an. Ruhig und gelassen. Es war mir völlig egal. Ich war einfach nur präsent.

Dann hörte ich meinen Namen.

"Nicole. Wach auf, Baby."

Es war Cade.

"Hey, komm mit mir schwimmen. Es ist so schön." Ich hob meine Hand, um nach ihm zu greifen, aber ich konnte ihn nicht sehen. Ich drehte mich um, um ihn zu suchen. Aber ich war allein und trieb in der weißen Leere des Raums.

Ich runzelte die Stirn. Vielleicht wollte ich hier nicht allein sein. Es war auf jeden Fall angenehm, aber ich vermisste Cade und Tinker und Pinky und noch ein paar andere Dinge, an die ich mich nicht erinnern konnte.

"Du wirst dich erinnern." Diese Stimme war nicht die von Cade. Sie war tiefer, härter und lauter. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie zu Chronos gehörte.

Bei diesem zusätzlichen Gedanken begannen die Farben um mich herum zu wirbeln. Die leuchtenden Farben verwandelten sich in Bilder, dann in Erinnerungen.

Ich sah Weihnachten, als ich ein kleines Mädchen war. Ich saß auf einem hässlichen grauen Sofa, hatte meinen Schlafanzug an und eine große, hübsch verpackte Schachtel neben mir. Dann sah ich Freunde, mit denen ich zur Grundschule ging. Sie lachten und spielten Fußball. Ich sah meine Mutter, die mir ein Geburtstagsständchen sang, während sie eine schrecklich schief gebackene Torte zum Tisch trug. Und ich sah, wie ich es kaum erwarten konnte, alle zehn Kerzen auszupusten und den Kuchen zu essen.

Die Bilder der Schattenbox, die ich erhielt, als ich achtzehn Jahre alt wurde, wirbelten um mich herum. Genauso wie die Umarmung meiner Mutter zum Abschied, als ich nach Paris reiste, um zum ersten Mal durch das Feuerportal zur Akademie zu gehen. Ich sah Cade auf der Treppe zu den Schlafsälen, als ich buchstäblich in ihn hineinrannte und ihn fast die Treppe hinunterstieß. Ich erinnerte mich an sein Lächeln, als er sich vorstellte. Und ich erinnerte mich daran, wie dieses Lächeln mein Inneres ganz weich hatte werden lassen.

Ich sah all die Trainingsstunden, die ich absolviert hatte; ich spielte buchstäblich mit dem Feuer und fertigte mit Hephaistos Hilfe Dolche und Schilde in der Schmiede an. Ich erinnerte mich daran, wie ich zum ersten Mal meine Flügel bekam und wie es sich anfühlte, durch die Luft über den Türmen der Akademie zu schweben. Kurze Bilder von den Prüfungen, die ich bestanden hatte, zogen an mir vorbei, und dann beruhigte ich mich, als ich an den Hindernislauf mit Iris und ihre Schreie dachte, als das Feuer sie verzehrte.

Dann drehte sich alles immer schneller, als ich mich an den Prozess erinnerte, in dem ich für schuldig befunden wurde, und an die Strafe, die ich dafür erhalten hatte. Ich schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als ich an den stechenden Schmerz dachte, den Zeus und Apollo mir zugefügt hatten.

Dann hörte ich wieder meinen Namen und spürte eine sanfte Hand auf meiner.

Langsam öffnete ich meine Augen und blinzelte die Farbflecken weg, die in meinem Blickfeld schwebten. Cades lächelndes Gesicht kam vor mir zum Vorschein und ich spürte, wie mich eine enorme Erleichterung durchströmte.

"Hey." Cade drückte meine Hand.

"Was... was ist passiert?"

Er verzog das Gesicht. "Ich bin mir nicht ganz sicher. Ich denke, du könntest gestorben sein."

"Ich ... was?!"

"Du warst fort." Ich drehte meinen Kopf in die andere Richtung und sah Prometheus in der Nähe der Liege stehen, auf der ich im Krankenzimmer lag. "Chronos hat dich zurückgebracht."

Ich runzelte die Stirn und erinnerte mich irgendwie daran, dass jemand gesagt hatte, ich sei seine Enkelin.

Prometheus muss meine Verwirrung mitbekommen haben, denn er fuhr fort: "Als du zur Akademie zurückkamst, vermutete ich, dass du etwas Besonderes an dir hast. Niemand hatte je seine Erinnerungen zurückbekommen, nachdem sie gelöscht worden waren, und ein altes Portal benutzt, um hierher zu kommen." Er schüttelte den Kopf. "Ich begann nachzuforschen, um herauszufinden, wer du wirklich bist..."

"Du hast Tinkers Gedächtniskarte untersucht", sagte ich.

Er nickte. "Ich hatte nicht vor, irgendetwas in seinen Schaltkreisen durcheinanderzubringen, ich bin nicht so geschickt wie ihr beide. Aber ja, als ich herausfand, dass du die Zeit manipulieren und in die Vergangenheit springen kannst, wusste ich, dass du eine Verbindung zu Chronos haben musst. Ich fing an, die Schriftrollen der Genealogie-Texte zu durchsuchen. Du bist ein Unikat, Nicole. Wir hier an der Akademie hätten nie gedacht, dass wir jemandem mit deinen Fähigkeiten begegnen würden. Es gibt nur wenige Menschen, von denen wir glauben, dass sie deine Vorfahren sein könnten. Samuel Madden war einer davon. Er veröffentlichte das erste Buch über Zeitreisen im Jahr 1733."

"Bin ich mit ihm verwandt?"

"Du bist wahrscheinlich irgendwo in seinem Stammbaum. Du musst deine Mutter fragen."

Meine Mutter. Ich lächelte und wusste, dass ich meine Erinnerungen an sie wiedergefunden hatte. Ich konnte es kaum erwarten, sie wiederzusehen, um sicherzugehen, dass meine alten Erinnerungen an sie mit der Realität übereinstimmten.

Ich gähnte und drehte mich wieder zu Cade um. "Die anderen? Geht es ihnen gut?"

Er nickte. "Allen geht es gut. Alle sind vor allem gespannt, wie es dir geht."

Chiron trabte zu meinem Feldbett hinüber. "Okay, ihr könnt jetzt alle gehen. Nicole muss sich ausruhen."

"Ich will bleiben", sagte Cade und hielt meine Hand noch fester.

"Du musst duschen", bemerkte der Heiler mit einem Zupfen seiner dicken Augenbrauen. "Niemand wird es aussprechen, aber du riechst fürchterlich."

Prometheus kicherte, zog sein Gewand enger, drehte sich um und schlenderte zum Ausgang. Ich sah ihm eine Sekunde lang nach und fühlte mich schlecht, weil ich gedacht hatte, er würde mit dem Leichenkönig unter einer Decke stecken.

Cade stand auf, beugte sich vor und drückte mir einen sanften Kuss auf die Stirn. "Ich komme nach dem Duschen wieder, denke ich."

"Vielleicht solltest du mir ein paar Stunden Schlaf gönnen, Kumpel“, sagte ich und gähnte erneut.

"Einverstanden. Ich liebe dich."

Ich grinste und fühlte mich ganz schwindelig. "Ich liebe dich auch."

Nach einem weiteren vernichtenden Blick von Chiron verließ Cade die Krankenstation.

Ich rollte mich auf die Seite, um es mir bequem zu machen, und zog die Decke höher bis zu meinem Kinn. Ein paar Betten weiter entdeckte ich Iris, die ebenfalls auf der Seite lag und mich ansah. Wir starrten uns eine gefühlte Ewigkeit lang an.

Dann sagte sie: "Es tut mir leid, Nicole."

Ich schaute sie einen weiteren langen Moment lang an und erinnerte mich an einige Momente in unserem Schlafsaal, in denen wir auf dem Boden saßen und geschmuggelte Snacks aßen, die ich aus dem Speisesaal beschlagnahmt hatte, und Geschichten aus unserer Kindheit erzählten und lachten. Das waren seltene Momente, in denen Iris echt, offen und verletzlich wirkte. Ich mochte sie damals, in diesen Momenten.

"Ich weiß. Mir tut es auch leid." Ich schloss die Augen, seufzte tief und schlief ein. Und ich träumte schöne, normale Träume.

"Meinst du, sie wird mich mögen?"

Ich drückte Cades Hand, als wir die Treppe in den zweiten Stock hinaufgingen und dann den Korridor hinunter zu meiner alten Wohnung. "Sie wird verrückt nach dir sein. Versprochen."

Prometheus hatte mir einen Freipass gegeben, mit dem ich den Tag verbringen konnte, wo ich wollte. Ich entschied mich, zurück nach London zu fahren, um Pinky zu sehen, und Cade hatte mich angefleht, ihn mitzunehmen. Natürlich hatte ich ihn mitgenommen. Ich freute mich darauf, dass er alle meine Lieblingsorte in London sehen und Pinky treffen würde.

Ich klopfte an die Tür. Ich hörte ein Schlurfen, ein Klopfen und dann ein "Verdammt nochmal!" Die Tür schwang auf. "Ich hoffe, ihr verkauft Kekse, ich bin am Verhungern."

"Hey Pink."

Ihre Augen weiteten sich und ihr Gesicht wurde von ihrem Lächeln fast in zwei Hälften geteilt. "Nic!" Sie stürzte sich in meine Arme. Ich fing sie auf und wirbelte sie herum und lachte, als sie vor Freude quietschte. Ich setzte sie ab, woraufhin sie im Schnellfeuer Fragen abschoss.

"Wo bist du gewesen? Wo bist du hin?" Dann richtete sich ihr Blick glücklich auf Cade. "Und wer ist das? Er sieht verdammt fit aus."

Ich schlang meine Hand um Cades muskulösen Arm. "Das ist Cade."

"Oh, Mädchen, du bist verliebt! Ich freue mich so für dich."

Nachdem wir alle reingegangen waren und auf dem Sofa saßen, machte sie uns Tee und ich erzählte ihr alles, was seit meiner Abreise aus London passiert war. Ich ließ nichts aus. Ich wollte, dass sie die Wahrheit über die Akademie und die Götter erfuhr.

Sie hüpfte im Stuhl auf und ab, als ich ihr von all den Kräften erzählte, die ich hatte, und von all den coolen Sachen, die ich und Cade tun konnten. "Ich wusste es! Ich wusste schon immer, dass du eine Superheldin bist."

Nachdem wir geredet hatten, gingen wir alle zusammen in meinem Lieblingscurryrestaurant essen und zeigten Cade dann jeden erstaunlichen Teil von London. Es war ein ganz besonderer Tag und ich wusste, dass ich diese Erinnerung nie verlieren würde, egal was passieren würde.

Aber dann, als die Sonne unterging, mussten Cade und ich gehen und zur Akademie zurückkehren.

Ich umarmte Pinky heftig und sagte ihr, dass ich mich bei jeder Gelegenheit zu ihr schleichen würde. "Ich liebe dich, Pinks."

"Ich liebe dich auch, Nic. Du bist mein bester Kumpel." Dann umarmte sie auch Cade. "Wow. Du bist wirklich fit."

Er lachte. "Danke für den besten Tag, Pinky. Du bist so besonders, wie Nicole immer gesagt hat."

Nach weiteren Umarmungen und Verabschiedungen nahmen Cade und ich den Zug aus London und fuhren zum Portal in Paris, um zurück zur Akademie zu reisen. Wir saßen zusammen, hielten uns an den Händen und schauten aus dem Fenster, während die Landschaft an uns vorbeirauschte. Ich konnte mir fast vorstellen, dass wir ein ganz normales Paar waren, das im Bann der neuen Liebe stand und einen romantischen Urlaub verbrachte.

Als wir zur Akademie zurückkamen, war es schon spät, weit nach dem Abendessen, und Cade wollte, dass wir zurück in sein Zimmer gingen, um ein bisschen zu kuscheln. Ich sagte ihm, dass ich etwas Luft und Zeit bräuchte und dass ich ihn später in seinem Zimmer treffen würde. Nachdem sich unsere Wege in der Akademie getrennt hatten, ging ich nach draußen und machte mich auf den Weg zum Labyrinth. Ich erinnerte mich jetzt daran, dass ich in einer Nacht wie dieser, als ich zum ersten Mal an die Akademie kam, zum Garten geflogen war, um dort zu sitzen und nachzudenken, aber da ich keine Flügel mehr hatte, wählte ich die einfachere Option.

Ich wanderte durch das Labyrinth und erlebte es, als wäre es das erste Mal. Als ich in der Mitte ankam, setzte ich mich in den weißen Holzpavillon. Bevor ich eintrat, zündete ich die Fackeln auf beiden Seiten an. Es war eine wunderschöne Nacht und ich wollte das ganze Erlebnis genießen.

Es war jetzt ein paar Tage her, dass ich von einem wahnsinnigen Zombiekönig fast getötet worden wäre, und ich war größtenteils geheilt, aber ich fühlte mich immer noch unwohl. Und hin und wieder bekam ich diese seltsamen Blitze hinter meinen Augen. Wie Sonnenflecken, wenn ich zu lange in helles Licht geschaut hatte. In diesen Blitzen waren Bilder zu sehen. Von was oder wem, konnte ich nicht ganz entziffern. Aber sie waren beunruhigend.

Ich setzte mich wieder auf die Bank im Pavillon und atmete die Nachtluft ein. Hier duftete es immer so gut. In der Nähe wuchsen Flieder und andere Blumen. Ich fühlte mich in diesem Moment an diesem Ort friedlich. Das hatte ich schon lange nicht mehr gespürt. Ich bekam eine weitere Chance, das Leben zu führen, das ich mir immer gewünscht hatte und das ich verdient hatte. Nicht jeder bekommt eine zweite Chance.

Eine Reihe von hellen Bildern blitzte in meinen Augen auf und erschreckte mich. Ich schlug mir den Hinterkopf an der Holzplatte an. Ich stand auf und rieb mir die wunde Stelle, als eine weitere Reihe von Bildern in meinem Kopf vorbeizog.

Schließlich blieb ein einziges Bild bestehen.

Es sah so real aus, dass es mehr als nur ein Bild sein musste.

Denn vor mir in der Mitte des Pavillons befand sich eine Tür. Eine offene Tür. Ich blickte in die Dunkelheit, und eine Frau starrte aus der Dunkelheit zu mir heraus.

Eine Frau, ich bereits einmal gesehen hatte.

Eine Frau mit blauen Haaren.

Ich keuchte. „Melanie?!“


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser

Die Akademie der Götter Serie ist in 4 große Zyklen geteilt. Der erste Zyklus war Melanies Ankunft an der Akademie und ihr Kampf gegen Zeus. Der zweite Zyklus ihre Verarbeitung von Hades Verschwinden und ihre Suche nach Antworten. Der dritte Zyklus drehte sich um Nicole und ihre Reisen durch die Zeit.

Und jetzt … beginnen wir mit dem finalen Zyklus. Der Rückkehr von Melanie (und Hades?) in die Geschichte und als Protagonistin.

Wir hoffen, ihr seid darauf so gespannt wie wir!

Wenn ja geht es hier zum nächsten Band:

Auf ein baldiges Wiederlesen und frohe Feiertage

Euer Markus, eure Jenny
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